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1. Zusammenfassung 

 
Der vorliegende Leitfaden „Biodiversitätsfördernde Maßnahmen auf Freiflächen, Ausgleichs-

flächen und an Gebäuden - unter besonderer Berücksichtigung von landeseigenen Liegen-

schaften und Gewerbegebieten“ ist eine Empfehlung für die natur- und umweltfördernde  

Planung und Pflege von Freiflächen und Gebäuden für die biologische Vielfalt in Nordrhein-

Westfalen. Um die Ziele der Landesregierung zum Erhalt der Artenvielfalt im Sinne der  

Biodiversitätsstrategie zu erreichen, werden in dem Leitfaden Anforderungen und Hinweise 

zur Umsetzung konkreter Maßnahmen zur Förderung der Biodiversität aufgezeigt.  

 

Freiflächen im Sinne des Leitfadens stellen dabei insbesondere öffentliche Offenland-,  

Wasserflächen und gehölzbestandene Flächen dar, welche nicht land- oder forstwirtschaftlich 

genutzt werden. Hierzu zählen auch entsprechende Ausgleichsflächen, die im Rahmen  

bauplanungsrechtlicher Verfahren und bauordnungsrechtlicher Genehmigungen konzipiert 

werden. Der Leitfaden sollte daher als Empfehlung verwandt werden für sämtliche Freiflächen 

im urbanen, peri-urbanen und ländlichen Raum mit Ausnahme der land- und forstwirtschaftlich 

genutzten Flächen. Eine frühzeitige und angemessene Berücksichtigung der Artenschutzbe-

lange ist erforderlich, um die Integration biodiversitätsfördernder Maßnahmen von Planungs-

beginn an mitzudenken und so auch Artenschutz-Konflikte in der Planung erfolgreich und  

vorausschauend zu verhindern. In dem vorliegenden Leitfaden werden daher neben den  

biodiversitätsfördernden Anforderungen auch einige, für die im Planungsbereich betroffenen 

Arten, nach überwiegend fachlicher Einschätzung als artbezogen und sachgerecht anzuse-

henden Maßnahmen aufgeführt (vgl. Kapitel 4). Der Leitfaden enthält Hinweise für Behörden 

(u. a. Planungs- und Genehmigungsbehörden, Naturschutzbehörden), die nordrhein- 

westfälischen Kommunen generell sowie alle Akteure, die aktiv Flächen und Gebäude planen,  

gestalten und pflegen (u. a. Planungsbüros, Garten- und Landschaftsbau, Wohnungswirt-

schaft, Gewerbetreibende, Biologische Stationen, Naturschutzverbände).   

 

Als biodiversitätsfördernde Anforderungen an die Gestaltung von Offenlandflächen ergeben 

sich unter anderem die Einsaat von heimischen, standortgerechten Pflanzenarten, angepasste 

Pflegemaßnahmen (z. B. extensive Mahd, Verzicht von Pestiziden), das Anlegen von Nist- und 

Versteckhilfen, der Erhalt und die Entwicklung von reich strukturierten Lebensräumen sowie 

die Vernetzung zwischen diesen als Biotopverbund. Im Bereich von Wasserflächen dienen der 

Erhalt, die Renaturierung und Neuanlage von Gewässern, die Entwicklung strukturreicher  

Gewässerufern, eine angepasste Gewässerpflege und die Verbesserung des Wasserhaus-

haltes als biodiversitätsfördernde Maßnahmen. Für Gehölze und Gehölzflächen gilt ebenso 

der Erhalt und die Pflanzung von heimischen, standortgerechten Baum- und Straucharten, 
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Erhöhung des Altbaumbestandes und des Totholzanteils als auch die Vernetzung zum  

Biotopverbund. Neben der Dach- und Fassadenbegrünung sind geeignete Maßnahmen zur 

Förderung an Gebäuden die Erhaltung und Förderung von Quartier - und Nistmöglichkeiten für 

Fledermäuse und Vögel, ein angepasstes Beleuchtungsmanagement, als auch die Vermei-

dung von Vogelschlag an Glasflächen. Die Grundlagen als auch die Besonderheiten finden 

sich in den jeweiligen Kapiteln. 

 

Die frühzeitige Berücksichtigung der hier aufgezeigten Maßnahmen unterstützt von Beginn an 

eine vorausschauende, die Biodiversität fördernde Maßnahmenplanung. Bezüglich Gewerbe- 

und Wohngebieten, werden in Kapitel 5 zusätzlich deren biodiversitätsfördernde Potenziale 

aufgezeigt. Darüber hinaus werden verschiedene Möglichkeiten zur Förderung der  

Maßnahmen aufgeführt (Kapitel 6). 

 

Zusammenfassende Tabelle: Beispiele der biodiversitätsfördernden Anforderungen nach Flächentyp.  

Seite Flächentyp   Biodiversitätsfördernde Anforderungen 

13 Offenlandflächen 
(z. B. Wiesen, 
Deiche, Brachen 
und Wegränder) 

- Nutzung der natürlichen Sukzession beziehungsweise hei-
mischer, standortgerechter Pflanzenarten (Regiosaatgut) 

- angepasste Pflegemaßnahmen (z. B. extensive Mahd,  
Verzicht von Pestiziden, Mahdgutabtransport anstelle von 
Mulchen) 

- Erhalt und die Entwicklung von reich strukturierten  
Lebensräumen 

- Vernetzung zwischen diesen als Biotopverbund 

18 Wasserflächen 
(z. B. Auen, 
Flüsse, Bäche, 
Seen, Teiche, 
Tümpel) 

- Erhalt, Renaturierung und Neuanlage von naturnahen  
Gewässern 

- Entwicklung von strukturreichen Gewässerufern 

- angepasste Gewässerpflege 

- Verbesserung des Wasserhaushaltes 

24 Gehölzflächen 
(z. B. Kleinge-
hölze, Alleen, 
Hecken und  
Einzelbäume) 
 

- Erhalt und die Pflanzung von heimischen, standortgerech-
ten Beständen 

- Erhöhung des Altbaumbestandes  

- Erhöhung des Totholzanteils 

- Vernetzung zum Biotopverbund 

28 Dach- und Fas-
sadenflächen 
 

- Einsaat von heimischen, standortgerechten Pflanzenarten 

- angepasste Pflegemaßnahmen (z. B. extensive Mahd,  
Verzicht von Pestiziden) 

- Anlegen von Nist- und Versteckhilfen 

- Erhalt und die Entwicklung von reich strukturierten  
Lebensräumen 

- Vernetzung zwischen diesen als Biotopverbund 

32 Gebäudeflächen 
 

- Erhaltung und Förderung von Quartier- und Nistmöglichkei-
ten für Fledermäuse und Vögel 

- angepasstes Beleuchtungsmanagement 

- Vermeidung von Vogelschlag an Glasflächen 
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2. Vorwort  

 

Im Zusammenhang mit den Bestrebungen des Landes Nordrhein-Westfalens, die biologische 

Vielfalt zu sichern, hat der Landtag hinsichtlich der Umsetzung von Natur- und Artenschutz-

maßnahmen zwei Beschlüsse gefasst (vgl. Entschließungsantrag Drs. 17/2849 vom 

14.06.2018 und Antrag Drs. 17/6745 vom 02.07.2019). Mit diesen beiden Beschlüssen wurde 

die Landesregierung aufgefordert, über die Umsetzungsmöglichkeiten von biodiversitätsför-

dernden Maßnahmen auf landeseigenen Flächen zu berichten. Zusätzlich soll geprüft werden, 

ob Lebensräume insbesondere auch für Insekten durch gezielte Extensivierung sowie Einsaat- 

und Bepflanzungsmaßnahmen von vorhandenen Kompensationsflächen, öffentlichen Brach-

flächen, Flächen der landeseigenen Liegenschaften (inklusive nachgeordneter Behörden), 

Straßenrändern, Grünflächen und Parkanlagen positiv gestaltet werden können.  

 

Parallel dazu hat die Landesregierung Nordrhein-Westfalen im Juni 2019 das Entfesselungs-

paket IV beschlossen. Dieses schafft erste gesetzliche und administrative Rahmenbedingun-

gen für den Umbau des „Rheinischen Reviers“ auf der Grundlage des Abschlussberichts der 

Kommission „Wachstum, Strukturwandel und Beschäftigung“ mit dem Ziel Verfahren und  

Genehmigungen zu vereinfachen. Als eine Maßnahme sieht das Entfesselungspaket vor, dass 

Leitlinien für die Nutzung von Grünflächen auf und rund um die für den Strukturwandel  

erforderlichen Gewerbeflächen (z. B. Wasserflächen, Gehölzplanung) ausgearbeitet werden.  

 

Die in diesem Leitfaden aufgeführten biodiversitätsfördernden Maßnahmen leisten nicht nur 

einen Beitrag zur Förderung der biologischen Vielfalt auf Frei- und Ausgleichsflächen in Nord-

rhein-Westfalen. Gleichzeitig hilft der Leitfaden dabei, die richtigen Maßnahmen für betroffene 

Arten zu finden, so dass Artenschutzbelange frühzeitig und angemessen berücksichtigt  

werden können. Denn nur so lassen sich Genehmigungsverfahren bezüglich des  

Artenschutzes vereinfachen und beschleunigen und gleichzeitig die grüne Infrastruktur und 

ihre Leistungen stärken. Im Zusammenhang mit den nordrhein-westfälischen Justizvollzugs-

anstalten wird klargestellt, dass die im vorliegenden Leitfaden beschriebenen Maßnahmen für 

Freiflächen und Gebäude unter dem Vorbehalt empfohlen werden, dass diese im konkreten 

Einzelfall keinen Sicherheitsaspekten entgegenstehen.   

 

Adressaten des Leitfadens sind Behörden (u. a. Planungs- und Genehmigungsbehörden,  

Naturschutzbehörden; Landesamt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz Nordrhein-West-

falen (LANUV)), die nordrhein-westfälischen Kommunen generell sowie alle Akteure, die aktiv 

Flächen und Gebäude planen, gestalten und pflegen (u. a. Planungsbüros, Garten- und  



 
 
 
 

Seite 8 von 54 
 

Landschaftsbau, Wohnungswirtschaft, Gewerbetreibende, Biologische Stationen, Natur-

schutzverbände).  

3. Vorbemerkungen 

 

3.1 Allgemeines 

 

Neben dem Klimawandel stellen die globalen Bestands- und Artenrückgänge eine der  

wichtigsten Herausforderung der aktuellen Zeit dar. Da beide Herausforderungen voneinander 

abhängen und gleichermaßen bewältigt werden müssen (Synergien zwischen Klima- und  

Naturschutz), sollten die Ursachen dieser Phänomene gemeinsam adressiert werden 

(NAUMANN et al. 2015, IPBES 2019). Die Auswirkungen lassen sich in Deutschland und somit 

auch in Nordrhein-Westfalen beobachten. Dies zeigt unter anderem der Umweltzustandsbe-

richt NRW 2020, der Waldzustandsbericht NRW 2021 sowie der Naturschutzbericht NRW 

2021 (MULNV 2021 a, b, c). 

 

Die in diesem Leitfaden genannten Anforderungen sollen aufzeigen, wie den Herausforderun-

gen durch eine angepasste Freiflächennutzung, Dach-, Fassaden- und Gebäudeflächenge-

staltung begegnet werden können. Denn die Natur stellt die Lebensgrundlage aller Lebewe-

sen, auch die des Menschen, dar. Die Ökosystemleistungen sind aktuell monetär noch nicht 

ausreichend messbar und existenzielle Lebensgrundlage des Menschen (vgl. IPBES 2019). Die 

Vielfalt der Natur ist auch auf Grund ihres eigenen Wertes und um ihrer selbst willen dauerhaft 

zu schützen. Dabei beschränkt sich dieses Dokument auf die biotischen Bestandteile, den 

Schutz der Biodiversität (Fauna wie Flora), deren Populationen und Ökosysteme. Die  

Berücksichtigung der Biodiversität in Planungsprozessen führt zur Reduktion des Risikos von 

Fehlanpassungen in Bezug auf Natur- und Klimaschutz (IPCC 2022). 

 

Bei der Planung und Gestaltung von Freiflächen, Ausgleichsflächen und Gebäuden sind die  

EU-rechtlichen und national-rechtlichen Verpflichtungen, die sich aus der Fauna-Flora-Habi-

tat-Richtlinie (FFH-RL), der Vogelschutzrichtlinie (V-RL) und dem Bundesnaturschutzgesetz 

(BNatSchG) ergeben zu beachten. Diese werden in Nordrhein-Westfalen durch das Landes-

naturschutzgesetz (LNatSchG NRW) ergänzt. 

 

Als das am dichtesten besiedelte Flächenland in Deutschland, besitzt Nordrhein -Westfalen 

viele städtische Flächen, Baugebiete sowie Freiflächen, welche mit den Naturlandschaf ten im 

Idealfall verbunden sind. Durch die Wohn-, Verkehrs- und Industrieflächen, verbunden mit  
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deren hohen Versiegelungsgraden, kommt es zu einem Rückgang von Freiflächen und damit 

zu einem eingeschränkten Verbund zwischen Naturflächen. Die Verkleinerung und Verinse-

lung von Lebensräumen haben negative Einflüsse auf die Biodiversität und Lebensgemein-

schaften und damit auch auf deren Ökosystemleistungen (TOWNSEND et al. 2008, NENTWIG et 

al. 2011). Der grundlegenden Vernetzung der einzelnen Bestandteile innerhalb der Natur ist 

insbesondere Rechenschaft zu ziehen. Die Freiflächen des städtischen Grüns sollen dabei ein 

Netzwerk aus unversiegelten, naturnahen und gestalteten Freiraumelementen darstellen, die 

sogenannte urbane grüne Infrastruktur (BFN 2017). Dies setzt einen ausreichenden und funk-

tionierenden Biotopverbund voraus, welcher einen Austausch zwischen Arten ermöglicht. 

Durch die in diesem Leitfaden formulierten Anforderungen soll eine Empfehlung für die natur- 

und umweltfördernde Planung von Freiflächen für die biologische Vielfalt in Nordrhein- 

Westfalen gegeben werden.   

 

3.2 Naturschutzrechtliche Grundlagen 

 

Die Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-RL) und die Vogelschutz-Richtlinie (V-RL) gehören 

zu den wichtigsten Beiträgen der Europäischen Union (EU) zum Erhalt der biologischen Vielfalt 

in Europa. Das Gesamtziel besteht darin, für die FFH-Arten und -Lebensräume sowie für alle 

europäischen Vogelarten einen günstigen Erhaltungszustand zu bewahren beziehungsweise 

die Bestände der Arten und Lebensräume langfristig zu sichern. Um dieses Ziel zu erreichen, 

hat die EU über die beiden genannten Richtlinien zwei Schutzinstrumente eingeführt : das  

europäische Schutzgebietssystem „Natura 2000“ (Habitatschutz) sowie die Bestimmungen 

zum Artenschutz. Die Vorschriften zum Habitatschutz werden in Nordrhein-Westfalen mit der 

VV-Habitatschutz umgesetzt (Rd.Erl. d. MKULNV NRW v. 06.06.2016, Aktenzeichen: III 4-

616.06.01.18), die Vorschriften zum Artenschutz mit der VV-Artenschutz (Rd.Erl. d. MKULNV 

NRW v. 06.06.2016, Aktenzeichen: III 4-616.06.01.17).  

 

Das Artenschutzregime der FFH-RL und der V-RL stellt ein eigenständiges Instrument für den 

Erhalt der Arten dar. Die §§ 44 und 45 Absatz 7 BNatSchG setzen diese Bestimmungen um. 

Die artenschutzrechtlichen Vorschriften betreffen sowohl den physischen Schutz von Tieren 

und Pflanzen als auch den Schutz ihrer Lebensstätten. Sie gelten für alle europarechtlich  

geschützten Arten des Anhangs IV FFH-RL sowie für alle europäischen Vogelarten. Anders 

als das Schutzgebietssystem Natura 2000 gelten die strengen Artenschutzregelungen flächen-

deckend – also überall dort, wo die betreffenden Arten oder ihre Fortpflanzungs- und Ruhe-

stätten vorkommen. Im Zusammenhang mit der Planung und Genehmigung von Bauvorhaben 
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hat sich in Nordrhein-Westfalen das Fachkonzept der „planungsrelevanten Arten“ durchge-

setzt, das vom Bundesverwaltungsgericht mittlerweile mehrfach bestätigt worden ist (vgl. 

BVerwG v. 08.03.2018, 9 B 25.17 sowie BVerwG v. 15.07.2020, 9 B 5.20). Planungsrelevante 

Arten sind eine fachliche Auswahl europarechtlich geschützter Arten, die bei der Artenschutz-

prüfung (ASP) im Sinne einer Art-für-Art-Betrachtung einzeln zu bearbeiten sind. 

 

Für die Umsetzung der ASP in der Bauleitplanung und im Baugenehmigungsverfahren nach 

der Landesbauordnung wird auf die Handlungsempfehlung „Artenschutz in der Bauleitplanung 

und bei der baurechtlichen Zulassung von Vorhaben“ (MWEBWV & MKULNV 2010, in der jeweils 

gültigen Fassung) verwiesen. In dieser werden der Ablauf und die Inhalte einer ASP und die 

notwendige Umsetzung des Artenschutzes auf den Planungsebenen (Flächennutzungspla-

nung, verbindliche Bauleitplanung und bei Baugenehmigungsverfahren) konkretisiert. Wie 

Freiflächen geplant und gestaltet werden sollen, wurde für die landeseigenen Grundstücke 

schon mit den Zielen des Naturschutzes und der Landschaftspflege bei der Verwaltung  

landeseigener Grundstücke gemäß Runderlass festgelegt (vgl. Runderlass des MURL – IV B 

5 – 1.08.02 etc. vom 25.07.1990, MBl. NRW. 1990 S. 1035). In diesem Zusammenhang wird 

auch auf die Regelung des § 8 Absatz 3 BauO NRW verwiesen. Abgesehen davon ist  

anzumerken, dass gemäß Klimaanpassungsgesetz Nordrhein-Westfalen dem Schutz und 

dem Ausbau der grünen Infrastruktur bei der Steigerung der Klimaresilienz und der Begren-

zung der negativen Folgen des Klimawandels eine besondere Bedeutung zukommt (vgl. 

KlAnG NRW § 4 Abs. 5). 

 

3.3 Ziele zum Erhalt und zur Förderung der Biodiversität 

 

Um den aufgezeigten Herausforderungen begegnen zu können und gleichzeitig dem rechtli-

chen Rahmen gerecht zu werden, ergeben sich unterschiedliche Anforderungen für die natur-

verträgliche und naturfördernde Planung und Entwicklung von Freiflächen in Planungs- und 

Genehmigungsverfahren (wie z. B. Gewerbegebiete und landeseigene Liegenschaften). 

 

Die Ziele zum Erhalt und zur Förderung der Biodiversität ergeben sich aus der neuen  

EU-Biodiversitätsstrategie, der Nationalen Strategie zur biologischen Vielfalt (NBS) sowie der 

landesweiten Konkretisierung durch die Biodiversitätsstrategie NRW. Für Nordrhein-Westfalen 

wurden die folgenden fünf Leitziele getroffen (MKULNV 2015): 

1. Die Mehrzahl der Lebensräume und Arten befinden sich in einem günstigen Erhaltungs-

zustand. Im Fokus stehen insbesondere jene Arten und Lebensräume, für die das Land 

Nordrhein-Westfalen bundes- oder sogar EU-weit eine besondere Verantwortung trägt.  
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2. Die Schutzgebiete befinden sich in einem guten Erhaltungszustand.  

3. In einem Netz von (Schutz-)Gebieten können Naturvorgänge in ihrer natürlichen  

Dynamik ungestört ablaufen (Prozessschutz).  

4. Ein leistungs- und funktionsfähiger Naturhaushalt sichert die lebensnotwendigen  

Ökosystemdienstleistungen und die nachhaltige Nutzungsfähigkeit der Naturgüter. 

Grüne Infrastruktur reduziert die durch nicht nachhaltige Flächennutzung verursachte 

Degradierung und Fragmentierung von Ökosystemen.  

5. Die Bevölkerung unterstützt die Bewahrung unseres Naturerbes als wichtige Aufgabe 

und zentrale Grundlage für eine lebenswerte Umwelt und für eine hohe Lebensqualität. 

 

Die in diesem Leitfaden genannten Anforderungen tragen insbesondere zur Erreichung des 

vierten Ziels bei und unterstützen dabei die Bestrebungen der Ziele eins und fünf. Neben den 

allgemeinen Leitzielen werden aber auch weitere, konkrete Ziele und Maßnahmen für das 

Leitbild „grüner Städte“ genannt (MKULNV 2015). Eine dieser Maßnahmen, welche mit diesem 

Leitfaden adressiert wird, ist die „Erarbeitung von ökologischen Bewirtschaftungsvorgaben für 

öffentliche, insbesondere landeseigene Flächen und Gebäude (zum Beispiel weitgehender 

Verzicht auf Stickstoff-Dünger und Torf, Erhaltung und Förderung von Gebäudequartieren für 

Fledermäuse und Nistplätzen für Vögel, Verwendung von regionalem Saatgut und standort-

heimischen Bäumen und Sträuchern bei der Neuanlage von Gehölzen und Offenlandlebens-

räumen, Flachdachbegrünung), vorbildhaft auch für Kommunen sowie konfessioneller und an-

derer Liegenschaftseigentümerinnen und -eigentümer.“ 

 

Neben der Biodiversitätsstrategie NRW finden sich schon im Runderlass vom 25.07.1990 

„Ziele des Naturschutzes und der Landschaftspflege bei der Verwaltung landeseigener Grund-

stücke“ die allgemeinen Grundlagen für die hier zu findenden Anforderungen als auch die  

Anforderungen für Flächen der öffentlichen Hand (s. o.). 
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4. Anforderungen an Frei-, Ausgleichs- und Gebäudeflä-
chen 

 

4.1 Grundsätzliche Anforderungen  
 

Generell ist festzuhalten, dass sich aus dem komplexen System der Natur und den damit  

einhergehenden Voraussetzungen und Abhängigkeiten bestimmte Anforderungen ergeben, 

welche zu einem funktionierenden und sich erhaltenden Ökosystem führen. Ohne funktionie-

rendes Ökosystem können in Folge limitierender Faktoren und einer stärkeren Konkurrenz 

viele der dort vorkommenden Arten nicht überleben und Ökosystemleistungen nur bedingt  

erbracht werden. Die zum Erhalt eines Ökosystems notwendigen Anforderungen müssen  

daher auch bei der Freiflächenplanung und -entwicklung berücksichtigt werden, um diese  

natur- und umweltverträglich zu gestalten. Artenreiche Lebensgemeinschaften besitzen eine 

höhere Stabilität (Resistenz gegenüber Störungen) (NENTWIG et al. 2011) und nutzen die in 

einem Ökosystem vorhandenen Ressourcen effizienter (SADAVA et al. 2011).  

 

Daher muss auch die Planung von Freiflächen, wie im Ansatz der grünen Infrastruktur  

verankert, systematisch durchgeführt werden. Das heißt, die jeweiligen Planungen sollten im 

funktionalen Zusammenhang zueinanderstehen und damit ein durchgehendes Netz mit  

Verbindungen zwischen den jeweiligen Flächen entstehen lassen. Dieses stellt neben der  

Flächengröße eine der wichtigsten Maßnahmen zum Erhalt und zur Förderung der Biodiversi-

tät in Städten dar (BENINDE et al. 2015); zudem sind Ausstattung und Struktur zu beachten 

(BÖHM et al. 2016). Pflanzungen von heimischen Arten sind einfache Maßnahmen um die  

Biodiversität zu fördern (vgl. THRELFALL et al. 2017). Zusätzlich sollten auch Verbindungen 

untereinander geschaffen werden, um Austauschprozesse zu stärken (JEDICKE 1994, HANSEN 

et al. 2012). Diese Verbindung sollte also zwischen urbanem, peri-urbanem und peripherem 

Raum bestehen. Hier sind Synergien zu schaffen sowie Heterogenität und Strukturvielfalt zu 

etablieren, da diese Treiber der biologischen Vielfalt sind (TEWS et al. 2004, TOWNSEND et al. 

2008), insbesondere auch im urbanen Raum (GLOOR et al. 2010, HANSEN et al. 2012). 
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4.2 Planung und Entwicklung von Offenlandflächen 

 

Landwirtschaftlich genutzte Flächen (Grünland- und Ackerflächen; 47 %) stellen, neben den 

Siedlungs- und Verkehrsflächen (24 %) und Waldflächen (27 %), den größten Anteil der  

Landesfläche Nordrhein-Westfalens dar (MULNV 2021b). In den Siedlungs- und Verkehrs-

flächen sind zudem Offenlandflächen im urbanem Raum mit inbegriffen (z. B. Friedhofs-, 

Sport-, Freizeit- und Erholungsflächen). Hierdurch zeigt sich, dass die Offenlandflächen den 

größten Flächenanteil in Nordrhein-Westfalen ausmachen. 

 

Von den über 45.000 Tierarten Deutschlands sind 70 bis 80 % auf Offenlandbiotope angewie-

sen und überwiegend an extensive Grünlandtypen gebunden (SCHOOF et al. 2019b). Mit einem 

Maximum von bislang 89 erfassten Gefäßpflanzenarten auf einen Quadratmeter Grundfläche, 

stellt extensives Dauergrünland neben dem tropischen Regenwald (942 Arten pro ha) eines 

der zwei pflanzenartenreichsten Biotope der Welt dar (WILSON et al. 2012). Die Fläche der 

Offenlandbiotope als auch die mögliche Biodiversitätsdichte dieser Biotope zeigen das hohe 

Potenzial zur Förderung der Biodiversität in Grünflächen (Parks, Begleitgrün,  

Ausgleichsflächen, Deiche, Brachen, etc.). Brachen besitzen aufgrund ihrer besonderen 

Standortbedingungen, ihrer Nichtnutzung und der sich daraus ergebenden Strukturvielfalt eine 

wichtige Bedeutung für die Biodiversität (HANSEN et al. 2012). Die genannten Begleitflächen 

bieten Möglichkeiten zur Förderung der Insektenvielfalt als auch der gesamten Biodiversität 

und des Biotopverbundes. Dabei gilt wie auch für die anderen Freiflächen, dass diese so groß 

wie möglich geplant werden sollten (vgl. SKÓRKA et al. 2013). 

 

Dauergrünlandflächen in Deutschland würden sich ohne entsprechende Pflege durch  

Sukzession allmählich zu Wald umwandeln. Die notwendige Pflege dieses Biotoptyps erfolgt 

dabei entweder über Mahd oder Beweidung. Da auf den hier im Fokus stehenden Flächen 

eine Beweidung meist nicht möglich ist, wird nachfolgend hauptsächlich auf die Mahd als  

Pflegeregime eingegangen. Allerdings ist eine Mahd, auch wenn Sie extensiv erfolgt, immer 

mit Individuenverlusten verbunden (VAN DE POEL & ZEHM 2014, SCHOOF et al. 2019a).  

 

Anforderungen an eine biodiversitätsfördernde Gestaltung und Pflege von Offenlandflächen 

(vgl. VAN DE POEL & ZEHM 2014, LANUV 2017, SCHOOF et al. 2019a): 

 Erhalt und Entwicklung von Offenlandflächen durch natürliche Sukzession beziehungs-

weise Nutzung heimischer, standortgerechter Pflanzenarten aus Regiosaatgut (weitere 

Informationen im FIS „Mahdgutübertragung in Nordrhein-Westfalen“, erreichbar unter 

https://mahdgut.naturschutzinformationen.nrw.de/mahdgut/de/start) 
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 Erhalt von wechselnden Jahresflächen von mind. 5 bis 10 %, besser ≥ 20 % der  

Gesamtfläche, Mindestbreite > 10 m, Abstand höchstens 50 m zwischen Einzelflächen 

oder umgebende Landschaft (Rückzugsmöglichkeiten im Winter) 

 Entflechtung von Erholungs- und Biotopfunktion durch eine Einteilung in unterschiedli-

che Nutzungszonen  

 Ökologische standortbezogene Pflegemaßnahmen: Zeit- und Abschnittsverschobene 

Mahd mit Abfuhr (höchstens 1 bis 2 Mal im Jahr; frühestens Mitte Juni, besser je nach 

Standort erst ab Ende September; Schnitthöhe ≥ 10 cm; zeitversetzte Mahd auf den 

Flächen eines Gebietes) 

 2 Tage Liegezeit des Mahdschnitts vor Abtransport (Fluchtmöglichkeit von Kleintieren) 

 Nutzung von weniger schädlichen Mähtechniken (vgl. Abbildung 1) 

 Kreismahd oder streifenförmige Mahd von einer Seite zur anderen (vgl. Abb ildung 2) 

 Entfernen von invasiven Pflanzenarten 

 Kein Einsatz von Düngung, Pestiziden, Mulchen, Nachsaat, Pflegeumbrüchen,  

Umwandlung in Acker, torfhaltigen Neusubstraten 

 Strukturreichtum fördern (heimischer Gehölzbestand, Totholzhaufen, Trockenmauern, 

Kleingewässer, offene Bodenstellen, strukturreiche Randbereiche, etc.) 

 Biotopverbund erhalten und fördern (fließende Übergänge zu anderen Biotopen). 

 

 

Abbildung 1: Reihung der Mähtechniken bezüglich ihrer Schädlichkeit für die Wiesenfauna (von oben nach unten 
zunehmende Intensität) (Quelle: VAN DE POEL & ZEHM 2014). 
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Abbildung 2: Zwei  Befahrmuster der Wiesenmahd zur ökonomischen Eff izienzsteigerung bei gleichzeitig besse-

rem Schutz der Fauna. Links Kreismahd von innen nach außen; rechts streifenförmig von einer Seite 
zur anderen (nach PROCHNOW & MEIERHÖFER 2003) (Quelle: VAN DER POEL & ZEHM 2014). 

 

Neben standort- und biotopabhängig möglichen Abweichungen von den oben aufgezeigten 

Anforderungen ergeben sich insbesondere für spezielle kulturhistorische Grünlandbiotope ge-

gebenenfalls weitere Anpassungen. Weitere Details hierzu können dem Anwenderhandbuch 

Vertragsnaturschutz entnommen werden (LANUV 2019, S. 45 ff.). Auf zertifiziertes Regiosaat-

gut sollte zurückgegriffen werden, sofern eine natürliche Sukzession oder Übertragung von 

Mahdgut nicht möglich ist sowie kein lokales Saatgut zur Verfügung steht. Informationen zu 

den zwei bislang in Deutschland vorhandenen Zertifikaten (VWW Regiosaaten und Regiozert) 

sowie zu möglichen Bezugsquellen der Mischungen für die in Nordrhein-Westfalen  

befindlichen Ursprungsgebiete finden sich auf den Internetseiten der Zertifizierungssysteme 

(https://www.natur-im-vww.de/; https://www.bdp-online.de/de/Branche/Saatguthandel/Regio-

Zert/). 

 

Von den zuvor genannten, biodiversitätsfördernden Maßnahmen und einer extensiv genutzten 

Grünfläche profitieren unterschiedliche Tier- und Pflanzenarten. Neben der gestiegenen  

Pflanzenvielfalt werden unter den Insekten neben Generalisten auch Spezialisten gefördert  

(z. B. Wildbienen (WESTRICH 2015, 2019), Schwebfliegen, Schmetterlinge), wodurch sich die  

Insektenvielfalt insgesamt erhöht. Auf diese Weise wird das Nahrungsangebot für insekten-

fressende Wirbeltiere erhöht. Mit den nachfolgend aufgezeigten Maßnahmen ergeben sich 

damit positive Effekte auf verschiedene planungsrelevante Arten (Tabelle 1).  
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Tabelle 1: Beispielhafte Erhaltungsmaßnahmen für planungsrelevante Arten des Lebens-
raums Offenlandflächen (nach MKULNV 2013). Die Tabelle ist weder abschließend 
noch vollständig. 

Maßnahmen   Planungsrelevante Arten                             

                                 

Vögel (Aves) 

Erhaltung und Entwicklung von großräumigen,  

offenen bzw. halboffener (artspezifisch) Agrarland-

schaften mit einer Strukturvielfalt durch Wechsel aus 

u. a. extensiv genutzten Ackerflächen, Grünlandbe-

reichen, Obstwiesen, Brachen 

Extensivierung der Acker- und Grünlandnutzung  

(reduzierte Düngung, keine Pflanzenschutzmittel) 

Bluthänfling (Carduelis cannabina) 

Feldlerche (Alauda arvensis) 

Feldsperling (Passer montanus) 

Girlitz (Serinus serinus) 

Mehlschwalbe (Delichon urbica) 

Neuntöter (Lanius collurio) 

Rauchschwalbe (Hirundo rustica) 

Rebhuhn (Perdix perdix) 

Schleiereule (Tyto alba) 

Schwarzkehlchen (Saxicola rubicola) 

Star (Sturnus vulgaris) 

Turteltaube (Streptopelia turtur) 

 

Pflege (Mahd, Grubbern) erst ab 01.08. Feldlerche (Alauda arvensis) 

Kiebitz (Vanellus vanellus) 

Rebhuhn (Perdix perdix) 

  

Säugetiere (Mammalia) 

Erhaltung und Entwicklung von insektenreichen 

Nahrungsflächen (u. a. keine Pflanzenschutzmittel). 

Breitflügelfledermaus (Eptesicus serotinus) 

Fransenfledermaus (Myotis nattereri) 

Großer Abendsegler (Nyctalus noctula) 

Große Bartfledermaus (Myotis brandtii) 

Kleine Bartfledermaus (Myotis mystacinus) 

Wasserfledermaus (Myotis daubentonii) 

Zweifarbfledermaus (Vespertilio murinus) 

Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus) 

                               

Amphibien (Amphibia) 

Erhaltung und Entwicklung von geeigneten Landle-

bensräumen (artspezifisch)  

 

Laubfrosch (Hyla arborea) 

Knoblauchkröte (Pelobates fuscus) 

Nutzungsextensivierung auf Ackerflächen durch  

geeignete Anbauverfahren und -methoden (z. B. 

schonende Bodenbearbeitung im Spätherbst,  

Verzicht auf Tiefpflügen) 

 

Knoblauchkröte (Pelobates fuscus) 

Erhaltung und Entwicklung von linearen Landschaft-

selementen  

Laubfrosch (Hyla arborea) 

Kammmolch (Triturus cristatus) 
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Reptilien (Reptilia) 

Erhaltung und Entwicklung von reich strukturierten, 

wärmebegünstigten Lebensräumen.  

Habitaterhaltende Pflege- und Entwicklungskon-

zepte: 

 Freistellen von zu stark beschatteten Sonn- 

und Brutplätzen  

 extensive Beweidung in Offenlandbereichen 

 Erhaltung oder Neuanlage von Kleinstruk-

turen (z. B. Trockenmauern, Steinriegel,  

Totholz)  

Schlingnatter (Coronella austriaca) 

Zauneidechse (Lacerta agilis) 

 

Flächen zur gezielten Insektenförderung 

Insbesondere durch die Studie von HALLMANN et al. (2017), besser bekannt als „Krefelder Stu-

die“, wurde der Verlust der Insektenbiomasse und damit der Rückgang von deren Beständen 

und der Artenvielfalt auch in der Öffentlichkeit verstärkt wahrgenommen. Dies konnte explizit 

für Schmetterlinge (HABEL et al. 2016) und auf Grünland und Wäldern (SEIBOLD et al. 2019) 

gezeigt werden. Insekten besitzen aufgrund ihrer enormen Vielfalt, der Bestandsgrößen und 

der damit verbundenen Ökosystemleistungen eine besondere Rolle innerhalb der Ökosys-

teme. Von allen Wildpflanzen weltweit sind in etwa 80 % auf die Bestäubung von Tieren (haupt-

sächlich Insekten) angewiesen (OLLERTON et al. 2011). Zum Großteil dienen Insekten als  

Futterquelle für viele der oben genannten planungsrelevanten Arten (bzw. 60 % aller Vogelar-

ten weltweit (MORSE 1971)) und besitzen eine große Bedeutung bei Zersetzungsprozessen 

(SEIBOLD et al. 2021). Zusätzliche Informationen zum Insektenschutz und zur Situation in Nord-

rhein-Westfalen finden sich in der Broschüre „Insekten Schützen – Artenvielfalt bewahren“ 

(vgl. MULNV 2019). Bestäubende Insekten hängen von blütenreichen Offenlandflächen als 

Nahrungsquelle ab. In den genannten Studien zum Insektenrückgang wird insbesondere der 

Rückgang an Spezialisten angesprochen, welche auf spezifische Pflanzenarten angewiesen 

sind. Um dem entgegenzuwirken und die Diversität der bestäubenden Insekten zu fördern, 

kommt es daher vor allem auf die Erhöhung der Pflanzenvielfalt auf Offenlandflächen an.  

 

Neben den Offenlandflächen bestehen die zusätzlich wichtigen Bestandteile des Biotopver-

bundes aus Gehölzflächen (vgl. Kapitel 4.4) und der blauen Infrastruktur in Form von Wasser-

flächen (vgl. Kapitel 4.3). 
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4.3 Planung und Entwicklung von Wasserflächen und Verringerung der  

Bodenversiegelung 
 

Wasser ist die Grundlage allen Lebens. Bäche, Flüsse, Seen und Auen stellen Lebensräume 

und Lebensstätten für zahlreiche wildlebende und naturraumtypische Tier - und Pflanzenarten 

dar und sind somit ein wichtiger Bestandteil des Naturhaushaltes. Die andauernde Siedlungs-

entwicklung hat Auswirkungen auf Natur und Landschaft, so dass ein Rückgang von Freiflä-

chen und eine Fragmentierung von Habitatstrukturen zu verzeichnen ist (MKULNV 2015, BÖHM 

et al. 2016). Diese Veränderungen zeigen sich auch in und an (urbanen) Gewässern. Diese 

weisen oft erhebliche Veränderungen der Hydrologie und Hydraulik (beispielsweise durch  

Versiegelung, Wasserentnahme, Überleitungen) sowie Veränderungen der Wasserqualität auf 

(BÖHM et al. 2016, MULNV 2021d).  

 

Förderung der Biodiversität an Wasserflächen 

Neben Kleinsäugern, Fischen, Reptilien, Amphibien sowie Libellen und vielen weiteren Insek-

ten nutzen auch viele Vögel Gewässer beispielsweise als Schutz-, Ruhe-, Nahrungs- und Fort-

pflanzungsraum (SCHLÜPMA NN et al. 2005). Nach dem Wasserhaushaltsgesetz (WHG) wird 

eine nachhaltige Gewässerbewirtschaftung angestrebt, welche die Gewässer als Bestandteil 

des Naturhaushalts, als Lebensgrundlage des Menschen und als Lebensraum für Tiere und 

Pflanzen schützt (MULNV 2003, BÖHM et al. 2016). Natürliche oder naturnahe Gewässer sollen 

demnach in ihrem Zustand erhalten bleiben. Nicht naturnah ausgebaute natürliche Gewässer 

sollen so weit wie möglich in einen naturnahen Zustand zurückgeführt werden . Das Ziel sollte 

sein, eine ökologisch optimierte und naturnahe Gewässerunterhaltung zu erreichen und somit 

die Artenvielfalt im und am Wasser zu erhöhen. Durch eine unregelmäßige und vielfältige  

Bepflanzung der Uferstreifen mit beispielsweise offenen Bereichen, feuchten Schilfzonen oder 

waldartigen Rändern/Gehölzen finden unter anderem Vögel, Fische, Amphibien und Insekten 

geeignete Lebens- und Regenerationsräume (MUNLV  2010, STOLZ & RIEDEL 2014). Darüber 

hinaus sollten regelmäßig pflegerische Maßnahmen an den Gewässern durchgeführt werden, 

um die Funktionstüchtigkeit sicherzustellen (MKULNV 2013).  

 

Bauliche Verdichtungen führen zu starken Veränderungen der Fließgewässermorphologie 

(Verrohrung, Begradigung, Eintiefung, Eindeichung, technischer Ausbau des Gewässers und 

der Ufer- und Auenbereiche) und damit zur Einschränkung der Durchgängigkeit und dem  

Verlust der Eigendynamik (MKULNV 2015, BÖHM et al. 2016). All das kann dazu führen, dass 

naturraumtypische Tier- und Pflanzenarten verloren gehen. Damit naturnahe Gewässer  

vielfältige Lebensräume ausbilden können, müssen ihnen ausreichend große Entwicklungs-

korridore für gewässertypkonforme, eigendynamische Entwicklungen zur Verfügung stehen. 
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Viele aquatische Lebewesen benötigen in verschiedenen Lebensphasen eine intakte Aue.  

Insofern bilden naturnahe Fließgewässer mit ihren Auen eine funktionale Einheit. Deshalb soll 

die naturnahe Entwicklung so weit wie möglich zu einem funktionsfähigen Gewässer-Auen- 

Verbund führen (MUNLV 2010).  

 

Für Amphibien zeigen sich insbesondere negative Effekte durch isolierte Kleingewässer (FICE-

TOLA & DE BERNARDI 2004). Um dem entgegenzuwirken sollte ein Netzwerk aus (dauerhaften 

und temporären) Gewässern beziehungsweise der Anschluss zum Biotopverbund vorhanden 

sein. In Bezug auf den Artenschutz ist die Erhaltung und gegebenenfalls auch die Neuanlage 

von naturnahen Kleingewässern/Wasserflächen daher entscheidend. Bei der Neuanlage von 

Kleingewässern konnte festgestellt werden, dass sich oftmals bereits im Folgejahr neue  

Amphibienvorkommen einstellen und sich eine ufertypische Sukzessionsvegetation ausbildet 

(STOLZ & RIEDEL 2014). Hierbei ist zu beachten, dass Fische ebenfalls negative Effekte auf die 

Amphibienbestände haben können (ILDOS & ANCONA 1994, FICETOLA & DE BERNARDI 2004, 

SCHLÜPMANN et al. 2005, NABU 2011, MULNV 2020), so dass zur gezielten Förderung von Am-

phibien und Wirbellosen auf einen Fischbesatz in solchen Kleingewässern verzichtet werden 

sollte. Eine Koexistenz von Fischen und Amphibien konnte insbesondere in strukturreichen 

Kleingewässern nachgewiesen werden (NABU 2011). Daher sollte darauf bei der Ausgestal-

tung von insbesondere an andere Gewässer angebundene Kleingewässer ein besonderes 

Augenmerk gelegt werden. 

 

In Bezug auf die Regulation des Wasserhaushaltes, spielen Böden eine entscheidende Rolle. 

Sie bilden beispielsweise einen Speicherraum für Niederschlagswasser und ein wirkungsvol-

les Filter- und Reinigungssystem und schützen so das Grundwasser (STADT SIEGEN 2006). 

Des Weiteren ermöglichen sie den Anbau von Nahrungsmitteln und sind Standort und Lebens-

raum für unsere Vegetation und Tierwelt (STADT SIEGEN 2006, FMBWL 2020). Durch umlie-

gende Nutzungen kann es zu Einträgen von Nährstoffen und Pestiziden kommen. Diese kön-

nen unter anderem auf Amphibien unterschiedliche negative Einflüsse haben (u. a. BAKER & 

WAIGHTS 1994, DÜRR et al. 1999, SCHNEEWEIß & SCHNEEWEIß 1999, JOHANSSON et al. 2001, 

ORTIZ et al. 2004, TEPLITSKY et al. 2005, LENUWEIT 2009). Einen wirksamen Schutz vor  

Einträgen von Nährstoffen und Pestiziden in benachbarte Lebensräume können Puffer-Zonen 

gewährleisten (NYSTRÖM et al. 2007).  
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Anforderungen an eine biodiversitätsfördernde Gestaltung und Pflege von Wasserflächen:  

 Erhalt, Renaturierung und Neuanlage von naturnahen Gewässern 

 Nutzung von wasserdurchlässigen Flächentypen (Rasenflächen, Trockenrasenflä-

chen, Rasengittersteine, Klein-, Mittel- und Großpflaster mit offenen Zwangsfugen) 

(STADT SIEGEN 2016, BUE 2016, LANUV 2020) 

 Anlage von Retentionsmulden  

 Entwicklung von strukturreichen Gewässerufern durch natürliche Sukzession  

beziehungsweise Nutzung heimischer, standortgerechter Pflanzenarten mit offenen 

Bereichen, feuchten Schilfzonen oder waldartigen Rändern bieten Vögeln,  Fischen, 

Amphibien und Insekten geeignete Lebensräume (MUNLV  2010, STOLZ & RIEDEL 2014, 

WOLPENSINGER 2017) 

 Puffer-Zonen zum Schutz vor Nährstoff- und Pestizideinträgen (NYSTRÖM et al. 2007), 

Feinsedimenten (COLE et al. 2020) 

 Nutzung von Maschinen nur mit umweltfreundlichen und biologisch abbaubaren 

Schmierstoffen 

 Durchführung von pflegerischen Maßnahmen unter Berücksichtigung der  

Entwicklungszyklen von Arten (vgl. Tabelle 2).  

 

Tabelle 2: Zeitrahmen für eine naturverträgliche Gewässerunterhaltung mit wichtigen Zeiträu-
men gewässertypischer Artengruppen.  

 Ökologisch wichtige Zeiträume gewässertypischer Artengruppen 

Monat 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 

Ufergehölz   Vegetationszeit    

Vögel (Aves)   Brutzeit      

Amphibien (Ampibia) Ruhe- und Laichzeit     Ruhezeit 

Krebse (Crustacea) Schonzeit    Schonzeit 

Fische (Pisces) Laichzeit     Laichzeit 

Insekten / Libellen  

(Insecta / Odonata) 
    Entw icklungszeit     

 

Maßnahmen Naturverträgliche Zeiträume 

 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 

Böschungsmahd       15.      

Gehölzpflege             

Krautmähen       15.      

Sohlräumung         15.     

Entfernung von  

Auflandungen 

       15.     

Sonstiges Alle Maßnahmen sind nur punktuell beziehungsw eise abschnittsw eise bei Notw en-

digkeit durchzuführen, damit Rückzugsräume erhalten bleiben. Ebenso gilt, dass 

nicht alle Gew ässer eines Gebietes im gleichen Jahr gepflegt w erden. Bei  

Böschungsmahd Berücksichtigung der Anforderungen nach Kapitel 4.2. 
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Gewässer spielen für zahlreiche planungsrelevante Arten eine wichtige Rolle (LANUV 2021). 

Nachfolgend sind einige dieser Arten aufgeführt (Tabelle 3). Die angegebenen Maßnahmen 

sind Auszüge aus dem NRW-Leitfaden "Wirksamkeit von Artenschutzmaßnahmen" (MKULNV  

2013) und dem Fachinformationssystem „Geschütze Arten in NRW“ (https://artenschutz.na-

turschutzinformationen.nrw.de/artenschutz/de/start).  

 

Tabelle 3: Beispielhafte Erhaltungsmaßnahmen für einige planungsrelevante Arten für den 
Lebensraum Gewässer (nach MKULNV 2013). Die Tabelle ist weder abschließend 
noch vollständig. 

Maßnahmen   Planungsrelevante Arten                             

                                 

Vögel (Aves) 

Erhalt und Entwicklung dynamischer Auenberei-

che und Förderung einer intakten Flussmorpho-

logie mit naturnahen Überflutungs- und Geschie-

bedynamik. 

Entwicklung und Pflege von vegetationsarmen 

Kies- und Schotterbänken an Flüssen, Seen, 

Sand- und Kiesgruben. 

 

Flussregenpfeifer (Charadrius dubius) 

Erhalt und Entwicklung von feuchten Pfützen 

(Schwalbenpfützen von mind. 0,5 – 1 m ⌀) oder 

Flachgewässer mit offenem Boden (Lehm, Erde 

oder Schlamm). 

 

Keine Abdichtungen mit Folien; freier Anflug ohne 

Gefährdungen durch Kollision; in der Nähe einer 

Kolonie (bis ca. 500 m). 

 

Mehlschwalbe (Delichon urbica) 

Rauchschwalbe (Hirundo rustica) 

Verbesserung des Wasserhaushaltes zur Stabili-

sierung eines lebensraumtypischen Wasserstan-

des in Feucht- und Auwäldern sowie Feuchtge-

bieten. 

 

Nachtigall (Luscinia megarhynchos) 

Teichrohrsänger (Acrocephalus scirpaceus) 

Erhalt und Wiederherstellung Nassgrünland, 

Überschwemmungsflächen, Sumpfstellen und 

Moore, sowie Feuchtgebiete mit Flachwasserzo-

nen und Schlammflächen.  

Erhaltung und Entwicklung von störungsarmen 

Altschilfbeständen und Schilf-Rohrkolben-Gesell-

schaften an Still- und Fließgewässern, Gräben, 

Feuchtgebieten, Sümpfen.  

Anlage von Kleingewässer und Flachwasser-

mulden. 

Vermeidung von Zerschneidung der Lebens-

räume. 

Teichrohrsänger (Acrocephalus scirpaceus) 
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Amphibien (Amphibia) 

Erhalt und Neuanlage von (Still-) Gewäs-

sern/Laichgewässern (artspezifisch) 

Verzicht auf Fischbesatz; ggf. nachhaltiges  

Entfernen von Fischen aus Laichgewässern. 

Ggf. Reduzierung von Nährstoff- und Schadstof-

feinträgen im Bereich der Laichgewässer durch 

Anlage von Puffertonen (z. B. Ackerrandstreifen, 

keine Düngung, keine Pflanzenschutzmittel) 

 

Kammmolch (Triturus cristatus) 

Kleiner Wasserfrosch (Pelophylax lessonae) 

Kreuzkröte (Epidalea calamita) 

Laubfrosch (Hyla arborea) 

Springfrosch (Rana dalmatina) 

Wechselkröte (Bufotes viridis) 

 

Verbesserung des Wasserhaushaltes zur Stabili-

sierung eines hohen Grundwasserstandes in 

Feuchtgebieten und Niederungen. 

 

Kammmolch (Triturus cristatus) 

Kleiner Wasserfrosch (Pelophylax lessonae) 

Laubfrosch (Hyla arborea) 

Springfrosch (Rana dalmatina) 

 

Erhaltung und Entwicklung von dynamischen  

Auenbereichen sowie Förderung einer intakten 

Flussmorphologie mit einer naturnahen Überflu-

tungs- und Geschiebedynamik mit Retentionsflä-

chen in den Flussauen. 

 

Kammmolch (Triturus cristatus) 

Kleiner Wasserfrosch (Pelophylax lessonae) 

Kreuzkröte (Epidalea calamita) 

Laubfrosch (Hyla arborea) 

Wechselkröte (Bufotes viridis) 

 

Gewässerpflege   Kammmolch (Triturus cristatus) 

Kreuzkröte (Epidalea calamita) 

Laubfrosch (Hyla arborea) 

Springfrosch (Rana dalmatina) 

Wechselkröte (Bufotes viridis) 

 

Entwicklung von jungen Brachen/Anlage von  

vegetationsarmen Flächen/Strukturen/Steuerung 

der Sukzession (in Abbaugebieten und Industrie-

brachen). 

 

Kreuzkröte (Epidalea calamita) 

Wechselkröte (Bufotes viridis) 

 

Reich strukturierte Gewässerböden (Äste, 

Steine, Höhlungen etc.).   

Kammmolch (Triturus cristatus) 

 

Verringerung der Bodenversiegelung 

Durch die Versiegelung von Böden und Flächen werden die Funktionen von Böden außer 

Kraft gesetzt und die Lebensgrundlage für Tiere und Pflanzen gehen verloren (BÖHM et al. 

2016, LANUV 2017b). Durch die Abdeckung mit versiegelnden Materialien kann das Regen-

wasser nicht im Boden versickern und dem Grundwasser zugeführt werden (LANUV 2020). 

Innerhalb der Siedlungs- und Verkehrsflächen ist ein Teil der Böden durch darauf errichtete 

Gebäude versiegelt. Aber auch unbebaute Flächen – wie Freiflächen, Betriebsflächen,  

Erholungsflächen und Verkehrsflächen – sind teilweise mit Beton, Asphalt, Pflastersteinen 

oder wassergebundenen Decken befestigt und damit ganz oder teilweise versiegelt (UBA 

2020). Die natürlichen Bodenfunktionen gehen hierdurch verloren, sodass die ursprünglich  
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vorkommenden Lebewesen keine Überlebenschance mehr haben. Einen viel diskutierten 

Flächentyp stellen Schottergärten dar.  Gemäß § 8 Absatz 1 der Landesbauordnung (BauO 

NRW 2018) sind die nicht mit Gebäuden oder vergleichbaren baulichen Anlagen überbauten 

Flächen der bebauten Grundstücke wasseraufnahmefähig zu belassen oder herzustellen 

und zu begrünen oder zu bepflanzen, soweit dem nicht die Erfordernisse einer anderen  

zulässigen Verwendung der Flächen entgegenstehen (z. B. Flächen für notwendige  

Stellplätze).  

 

Versiegelte Flächen verursachen einen so genannten Barriere-Effekt, wodurch zahlreiche frei-

lebende Tiere in ihrer Bewegungsaktivität eingeschränkt werden und deshalb mittelfristig ein 

Artenrückgang beschleunigt wird (LANUV 2017b, FMBWL 2020). Ein wichtiger Schlüsselfaktor 

für bestimmte Artengruppen stellt der Versiegelungsgrad oder Bebauungsgrad dar. So konnte 

gezeigt werden, dass ein hoher Bebauungsgrad erhebliche Auswirkungen auf das Vorkommen 

von Tier- und Pflanzenarten haben kann (BÖHM et al. 2016). Zum Beispiel nahm die  

Bestandsgröße von Libellen an Gewässern der Stadt Mainz ab einem Bebauungsgrad von 40 % 

im Umkreis von 200 m um das Gewässer stetig ab (WILLGALLA & FARTMANN 2011).  

 

Durch den Einsatz von wasserdurchlässigen Bodenbelägen kann einer Bodenversiegelung 

entgegengewirkt werden (LANUV 2020). So finden sich beispielsweise auf Schotterrasen oder 

in den Fugen von Pflastersteinen oder Rasengittersteinen regelmäßig verschiedene Pflanzen-

arten (STADT SIEGEN 2006, BUE 2016). Durch eine sogenannte „Entsiegelung“ kann auf wenig 

frequentierten Flächen, wie beispielsweise Fahr- und Fußwege, Zufahrten, Feuerwehrpark-

plätze, Randstreifen vor Mauern und Gebäuden eine direkte Flächenentwässerung vor Ort 

stattfinden, das Mikroklima verbessert und die Biodiversität gefördert werden (BUE 2016). Eine 

weitere Möglichkeit versiegelte oder teilversiegelte Flächen zu entwässern, bieten sogenannte 

Retentionsmulden. Diese können beispielsweise auf Parkplätzen, Gehwegen, Fahrwegen und 

auch auf Dächern angelegt werden und sorgen dort ebenfalls für eine direkte Flächenentwäs-

serung, eine Verbesserung des Mikroklimas und eine Förderung der Biodiversität (BUE 2016, 

WOLPENSINGER 2017). Ebenso kann das Regenwasser in vorhandene Wasserflächen geleitet 

beziehungsweise zur Bewässerung von Grünflächen genutzt werden. 
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4.4 Planung und Entwicklung von Gehölzflächen 

 

Gehölze wie beispielsweise Bäume, Sträucher und Hecken bilden Lebensraumstrukturen für 

viele verschiedene Vogel-, Säugetier- und Insektenarten (POSCHWITZ 2010, MULNV 2020). Sie 

dienen als Brutplätze, Nahrungsquellen, Überwinterungsquartiere sowie als Ansitz- und Sing-

warten (POSCHWITZ 2010). Darüber hinaus bieten Gehölze Schutz vor Feinden und vor  

ungünstigen Witterungsbedingungen (POSCHWITZ 2010). Im Sinne des Artenschutzes ist  

daher bei der Konzeption von Grün- und Ausgleichsflächen auf die Erhaltung und Pflanzung 

heimischer, standortgerechter Gehölzbestände zu achten. Dazu zählen auch der Erhalt sowie 

die Pflanzung heimischer, insektenfreundlicher Gehölze (z. B. Bienenweide-/-nährgehölze), 

von Vogelnährgehölzen, von Vogelschutzgehölzen aber auch von insektenfreundlichen  

Stauden (MKULNV 2013, MULNV 2020). Ebenfalls ist auf den Erhalt oder den Anbau von  

Totholzstrukturen und das Setzen junger Obst- und Kopfbäume zu achten, um im Lauf der Zeit 

entstandene Lücken im Altbaumbestand zu füllen oder den Bestand zu erweitern (MKUNLV 

2013). Altbäume haben hierbei aufgrund ihres Alters, ihrer Größe und ihrer spezifischen  

Strukturen (Nischen, Höhlen etc.) eine besondere Bedeutung für die biologische Vielfalt (ARGE 

STREUOBST 2010, SCHUBOTH & KRUMMHAAR 2019). 

 

Verwendung heimischer Gehölze  

Heimische Gehölze wie zum Beispiel die Schlehe, der zweigrifflige Weißdorn, der schwarze 

Holunder, das Pfaffenhütchen oder die Hunds-Rose bieten mit ihren Dornen und Früchten 

vielen Tieren gleichzeitig Schutz und Nahrung (ARGE STREUOBST 2010, POSCHWITZ 2010,  

BIOLOGISCHE STATION ÖSTLICHES RUHRGEBIET o.J.). Für Heckenbrüter wie dem Neuntöter  

oder dem Feldsperling sind solche Sträucher besonders attraktiv, da sie Sichtschutz vor  

Angriffen aus der Luft sowie Schutz vor Angriffen vom Boden bieten und dem Nest viel halt 

gewähren (POSCHWITZ 2010, BIOLOGISCHE STATION ÖSTLICHES RUHRGEBIET o.J.). Dickstäm-

mige heimische Bäume und Großsträucher sind auch für Baum- und Höhlenbrüter von  

Bedeutung. So nutzen Arten wie der Star, der Feldsperling, der Gartenrotschwanz und der 

Steinkauz Baumhöhlen und Nischen als Niststandorte. Hierzu werden gerne Weiden, Hain -

buchen und Feldahorne genutzt. Darüber hinaus bieten Kleingehölze auch vielen Insekten 

einen geeigneten Unterschlupf (MULNV 2020). So dienen beispielsweise die markhaltigen 

Triebe wie die des schwarzen Holunders und der Hunds-Rose unter anderem Wildbienen als 

Nistplatz (BUND 2016, STADT SIEGEN o.J.). 

 

Die Blüten der Sträucher bieten Nektar und nahrhafte Früchte für zahlreiche Tierarten. So 

liefern beispielsweise die Vogelkirsche, die Eberesche, die Kornelkirsche, die Gemeine Hasel 
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und die Hainbuche im Frühjahr Nektar für Insekten und im Sommer Beeren und Nüsse für 

Vögel (BIOLOGISCHE STATION ÖSTLICHES RUHRGEBIET o.J., NABU EMSLAND/GRAFSCHA FT 

BENTHEIM o.J., MULNV 2020). Allerdings sind nicht alle blühenden Gehölze geeignete Nähr-

gehölze für Insekten. Als nicht insektenfreundlich gelten zum Beispiel alle Pflanzen mit  

geschlossenen Blüten, wie bei der Forsythie. Diesen Pflanzen fehlen die Staubblätter und  

enthalten somit weder Pollen noch Nektar (MULNV 2020). Eine Liste der natürlich vorkommen-

den Gehölze der in Nordrhein-Westfalen befindlichen Herkunftsgebiete 1 „Norddeutsches  

Tiefland“ beziehungsweise 4 „Westdeutsches Bergland und Oberrheingraben“ findet sich im 

Leitfaden zur Verwendung gebietseigener Gehölze (vgl. BMU 2012). 

 

Streuobstwiesen 

Streuobstwiesen sind ein äußerst artenreiches Biotop. Sowohl die Baumkronen als auch die 

Baumstämme und Wiesenböden bieten abwechslungsreiche Lebensräume für diverse Arten 

(ARGE STREUOBST 2010, BUND 2016, SCHUBOTH & KRUMMHAAR 2019). Aufgrund der Lebens-

raumvielfalt herrscht auf Streuobstwiesen ein großes Nahrungsangebot in Form von Pollen, 

Nektar, reifem Obst und Insekten, was sich wiederum in einem sehr hohen Artenreichtum wie-

derspiegelt (POSCHWITZ 2010, BUND 2016, MULNV 2022). Darüber hinaus lassen sich auf den 

Wiesen viele Unterschlupfmöglichkeiten am Boden, in Baumhöhlen und im Geäst finden 

(POSCHWITZ 2010, BUND 2016, SCHUBOTH & KRUMMHAAR 2019). Typische Obstbaumarten sind 

Birnen, Süßkirschen, Pflaumen und Äpfel. Unter den Obstbäumen sind Apfelbäume von  

besonderer Bedeutung, da sie durch Pilzbesiedlung deutlich früher und zahlreicher Höhlen 

ausbilden als andere Obstbäume (ARGE STREUOBST 2010).  

 

Die meisten Wildbienenarten benötigen einen sonnigen und trockenen Lebensraum, daher 

bieten Streuobstwiesen eine ideale Heimat (BUND 2016). Zur Obstbaumblüte im Frühjahr sind 

Streuobstwiesen ein wahres Paradies für Honig- und Wildbienen. Zum Überleben benötigen 

sie allerdings während der gesamten Flugsaison ausreichend Nahrung. Deswegen soll te man 

dafür sorgen, dass möglichst viele heimische Wiesenpflanzen wie beispielsweise Hornklee, 

Glockenblumen, Kratzdisteln oder Natternkopf zwischen den Obstbäumen gepflanzt werden 

(BUND 2016). Allerdings sollte auch hier vor einer Neupflanzung beziehungsweise Einsaat erst 

die natürliche Sukzession genutzt werden, sofern diese den Zielvorstellungen entspricht.  

Wildbienen brauchen nicht nur Nahrung, sondern auch ausreichend Nistplätze. Auf den  

Streuobstwiesen finden sie diese in morschen oder abgestorbenen Bäumen (Totholz) oder 

auch in offenen Bodenstellen (BUND 2016, MULNV 2022).  
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Für viele Vogelarten sind Streuobstwiesen Nahrungsquelle und Brutplatz zugleich.  Für  

Höhlenbrüter wie den Steinkauz, den Gartenrotschwanz und den Feldsperling bieten die 

Bäume der Streuobstwiesen zahlreiche Höhlen und Nischen zum Brüten (ARGE STREUOBS T 

2010, SCHUBOTH & KRUMMHAAR 2019, MULNV 2022). Gleichzeitig bieten Streuobstwiesen eine 

große Auswahl an Nahrung (BUND 2016, MULNV 2022). Aufgrund des hohen Insektenaufkom-

mens werden hier viele Insektenfresser wie der Gartenrotschwanz oder der Star fündig. Aber 

auch Eulen wie der Steinkauz oder die Schleiereulen finden hier ausreichend Nahrung in Form 

von Kleinsäugern (ARGE STREUOBST 2010, BUND 2016). Streuobstwiesen stellen auch für  

Säugetiere wichtige Lebensräume mit ausreichend Nahrung und Unterschlüpfen dar. So  

profitiert beispielsweise die Haselmaus vom Höhlenreichtum und dem Nahrungsangebot 

(SCHUBOTH & KRUMMHAAR 2019, MULNV 2022). Die Höhlen in den Stämmen alter Obstbäume 

sind auch für Fledermäuse wertvolle Brut- und Ruheplätze sowie Vorratsverstecke. Zugleich 

werden die Obstwiesen von einigen Fledermausarten als Jagdrevier genutzt (MULNV 2022). 

 

Anforderungen an eine biodiversitätsfördernde Gestaltung und Pflege von Gehölzen und  

Gehölzflächen (nach MKULNV 2013, MULNV 2020):                                                

 Erhalt und Pflanzung heimischer, standortgerechter Gehölzbestände (u. a. Vogelnähr-

gehölze, Vogelschutzgehölze, insektenfreundliche Gehölze) (vgl. BMU 2012,  

Herkunftsgebiete 1 bzw. 4) 

 Vermeidung von nicht heimischen sowie nicht insektenfreundlichen Stauden und  

Gehölzen (z. B. gefüllte Blüten)  

 Verzicht auf dauerhaft pflanzenfreie beziehungsweise mit Folien oder Vlies abgedeckte 

Flächen  

 Erhalt und gegebenenfalls Neuanlage von Streuobstwiesen mit Hochstammbäumen 

alter Obstsorten 

 Erhalt und Erhöhung des Altbaumbestandes und des Totholzanteils 

 Erhalt und Förderung von linearen Landschaftselementen für den Biotopverbund 

 Kein Einsatz von Düngung, Pestizide, Mulchen. 

 

Gehölze und Gehölzflächen spielen für viele planungsrelevante Arten eine wichtige Rolle. In 

der nachfolgenden Tabelle (Tabelle 4) sind daher einige dieser Arten exemplarisch aufgeführt. 

Die angegebenen Maßnahmen sind Auszüge aus dem NRW-Leitfaden "Wirksamkeit von  

Artenschutzmaßnahmen" (MKULNV 2013) und dem Fachinformationssystem „Geschütze Arten 

in NRW“ (https://artenschutz.naturschutzinformationen.nrw.de/artenschutz/de/start).  
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Tabelle 4: Beispielhafte Erhaltungsmaßnahmen für planungsrelevante Arten auf Gehölzflä-
chen außerhalb des Waldes (nach MKULNV 2013). Die Tabelle ist weder abschlie-
ßend noch vollständig. 

Maßnahmen   Planungsrelevante Arten                             

                                 

Vögel (Aves) 

Erhaltung und Entwicklung von Kulturland-

schaften mit einer Strukturvielfalt durch u. a. 

Obstwiesen 

Bluthänfling (Carduelis cannabina) 

Feldsperling (Passer montanus) 

Gartenrotschwanz (Phoenicurus phoenicurus) 

Steinkauz (Athene noctua) 

 

Erhalt und Förderung eines dauerhaften  

Angebotes von Höhlenbäumen (v. a. Hoch-

stammbäume, Kopfbäume) 

Gartenrotschwanz (Phoenicurus phoenicurus) 

Steinkauz (Athene noctua) 

Waldkauz (Strix aluco) 

 

Erhalt der Horstbäume mit einem störungsar-

men Umfeld 

Vermeidung von Störungen an den Brutplät-

zen (artspezifisch) 

Habicht (Accipiter gentilis) 

Mäusebussard (Buteo buteo) 

Rotmilan (Milvus milvus) 

Saatkrähe (Corvus frugilegus) 

  

Säugetiere (Mammalia) 

Erhaltung und Entwicklung von lebensraumty-

pischen Laub- und Mischwäldern mit hohen 

Alt- und Totholzanteilen (bis zu 10 Bäume/ha), 

Feuchtstellen und strukturreichen Waldrän-

dern. 

Erhaltung und Förderung eines dauerhaften 

Angebotes geeigneter Quartierbäume.  

 

Fransenfledermaus (Myotis nattereri) 

Große Bartfledermaus (Myotis brandtii) 

Kleine Bartfledermaus (Myotis mystacinus) 

 

 

Erhaltung und Entwicklung von insektenrei-

chen Nahrungsflächen sowie von linearen  

Gehölzstrukturen entlang der Flugrouten im 

Offenland (u. a. keine Pflanzenschutzmittel). 

Breitflügelfledermaus (Eptesicus serotinus) 

Fransenfledermaus (Myotis nattereri) 

Große Bartfledermaus (Myotis brandtii) 

Kleine Bartfledermaus (Myotis mystacinus) 

Zweifarbfledermaus (Vespertilio murinus) 

Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus) 

 

Erhaltung und Förderung der Strukturvielfalt in 

den Wäldern (v. a. gebüschreiche Waldsäume 

und Waldlichtungen, ausgeprägte Kraut- und 

Strauchschicht, Unterholz, Dickichte, Höhlen-

bäume, Totholz). 

Haselmaus (Muscardinus avellanarius) 
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Amphibien (Amphibia) 

Erhaltung und Entwicklung geeigneter Land-

lebensräume (artspezifisch) sowie von linea-

ren Landschaftselementen  

Laubfrosch (Hyla arborea) 

Kammmolch (Triturus cristatus) 

  

Reptilien (Reptilia) 

Erhaltung und Entwicklung von reich struktu-

rierten, wärmebegünstigten Lebensräumen 

mit einem Wechsel von Einzelbäumen, locke-

ren Gehölzgruppen, grasigen und vegetati-

onsfreien Flächen. 

Erhaltung und Entwicklung von linearen Land-

schaftselementen (halboffene Waldsäume, 

Raine, Hecken, Gebüsche, Feldgehölze). 

 Freistellen von zu stark beschatteten 

Sonn- und Brutplätzen  

 extensive Beweidung in Offenlandbe-

reichen 

 Erhaltung oder Neuanlage von Klein-

strukturen (z. B. Trockenmauern, 

Steinriegel, Totholz).  

Schlingnatter (Coronella austriaca) 

Zauneidechse (Lacerta agilis) 

 

4.5 Artenschutzverträgliche Gestaltung von Dach- und Fassadenflächen 

 

Dach- und Fassadenflächen von Gebäuden jeglicher Art sind, insbesondere bei nicht zu stark 

geneigten Dachflächen und wenig verglasten Fassaden, bei ausreichenden statischen  

Voraussetzungen, grundsätzlich gut geeignet für biodiversitätsfördernde Maßnahmen. Beson-

ders großes Potential zur Biodiversitätsförderung bieten Dach- und Fassadenbegrünungen. 

Sie besitzen durch richtige räumliche und gestalterische Planung neben den bekannten  

mikroklimatischen Effekten noch weitere positive Effekte: Verminderung von Beeinträchtigung 

des Lokalklimas oder des Landschafts-/Ortbildes, Regenwasserrückhalt, Verdunstung,  

Bindung von Luftschadstoffen, Lärmminderung oder auch Erholung und Gesundheit 

(SCHMAUCK 2019). Durch eine räumliche Verknüpfung der Begrünung können nicht nur über 

das Mikroklima hinaus Klimaeffekte erzielt werden, auch außerhalb liegende Habitate  (Grün-

flächen/-achsen) können durch diese Trittsteine miteinander verbunden werden. Hierbei ist 

jedoch klar zu differenzieren, dass durch eine solche Begrünung der Biotopverbund nur unter-

stützt werden kann, da Grenzen für die Dach- und Fassadenbegrünung durch unterschiedliche 

Faktoren (z. B. Statik, Artenzusammensetzung, Höhe, etc.) vorliegen. Diese Grünflächenan-

teile können daher nicht als Ersatz (nicht als Ausgleichs- oder Ersatzmaßnahme für Arten-

schutz möglich (SCHMAUCK 2019)) für eine am Boden befindliche Grünfläche dienen, da hier 
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nur bestimmte Artengruppen einwandern können. Gleichwohl können sie als Vermeidungs- 

oder Minderungsmaßnahme in Betracht kommen. Als Lebensraum für mobile Artengruppen, 

wie bestimmte Insekten- und Vogelarten, können diese als wichtige Rückzugs- und Nahrungs-

flächen in der sonst kargen von grauer Infrastruktur geprägten Umgebung dienen. Zusätzlich 

zeigt sich, dass sich mit Blick auf die Biodiversität der Verbund der grünen Infrastruktur als 

wichtiger Faktor der Besiedlung von Dach- (BRAAKER et al. 2014) als auch Fassadenbegrü-

nungen (CHIQUET 2014) darstellt. Daher sollte die Planung von Dach- und Fassadenbegrü-

nung, vom ökologischen Standpunkt aus, immer in Anbetracht der restlichen urbanen grünen 

Infrastruktur vollzogen werden. 

 

Dachbegrünung 

Ob ein Dach für eine Dachbegrünung geeignet ist, kann über das Gründachkataster NRW 

ermittelt werden, welches unter https://www.klimaanpassung-karte.nrw.de/?feld=gruendach 

zu erreichen ist. 

 

Dachbegrünungen werden je nach Standort, Substratdicke (gering (extensiv) bis hoch (inten-

siv)) und der damit einhergehenden Pflanzenauswahl in extensiv, einfach-intensiv und intensiv 

unterteilt. Insgesamt wird den einfach-intensiven Dachbegrünungen der größte Effekt auf die 

biologische Vielfalt zugesprochen (MELZER & HERFORT 2020). Durch gegebene Standortfakto-

ren und die Statik werden die unterschiedlichen Begrünungstypen bestimmt. Die dadurch  

unterschiedlichen möglichen Begrünungsmuster können zur Struktur- und Nahrungsvielfalt 

beitragen und das Netz aus Grünflächen stärken. Begrünte Dächer stellen neue Lebensräume 

für Gliederfüßer (MANN 1996, MADRE et al. 2013, PARTRIDGE & CLARK 2018) wie beispielsweise 

Wildbienen dar (BRAAKER et al. 2014, MACIVOR et al. 2014, KRATSCHMER 2015, KRATSCHME R 

et al. 2018). Ebenso konnten Schnecken und Würmer auf Gründächern nachgewiesen werden 

(MANN 1996). Begrünte Dächer stellen auch potentielle Habitate für Vögel dar (WASHBURN et 

al. 2016, PARTRIDGE & CLARK 2018). So konnten bislang schon Bruten beispielsweise von 

Kiebitz, Flussregenpfeifer (BAUMANN 2006), Feldlerche (BAUMANN 2011), Sturmmöwe, Silber-

möwe, Heringsmöwe (KUBETZKI & GARTHE 2010, ARBEITSKREIS AN DER STAATLICHEN VSW 

HAMBURG 2015), Schwarzkopfmöwe und Star (ARBEITSKREIS AN DER STAATLICHEN VSW HAM-

BURG 2015) auf begrünten Dächern nachgewiesen werden. Da Kiebitze und Austernfischer 

begrünte Dächer hauptsächlich als Ausweich-Neststandorte nutzen, können diese zu  

ökologischen Fallen werden (WEGGLER 2009). Um das Überleben der Küken zu sichern sind 

Maßnahmen wie beispielsweise ein ausreichendes Nahrungs- und Wasserangebot essentiell 

(HORCH et al. 2015, BAUMANN et al. 2021).    
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Die bisherigen Erkenntnisse zeigen, dass Dachbegrünungen nicht nur biodiversitätsfördernd  

wirken, sondern auch darüber hinaus planungsrelevanten Arten als Sekundärhabitat dienen 

können. Dies setzt aber bestimmte Anforderungen voraus, welche bei Nachweisen der  

betreffenden Arten artspezifisch angepasst werden sollten.  

 

Anforderungen an eine biodiversitätsfördernde Gestaltung und Pflege von Dachbegrünungen: 

 Richtige Pflanzenauswahl: heimische, standortgerechte Pflanzenarten aus Regiosaat-

gut (je nach Dachbegrünungskategorie: extensiv (vgl. z. B. SCHRÖDER et al. 2020), 

einfach-intensiv und intensiv)  

 Für den Frostschutz zur Überwinterung von Insekten Bereiche mit einer Substratdicke 

von mind. 15 bis 20 cm (SCHMAUK 2019), ebenso für Nahrungsverfügbarkeit von  

Küken, wie zum Beispiel des Kiebitzes (HORCH et al. 2015) 

 Strukturvielfalt durch beispielsweise: unterschiedliche Substratdicke und Substratar-

ten; Aufbringung von Totholz, Ästen, Zweigen, Steinen, Sandlinsen; Anlage von  

Wasserflächen (BATES et al. 2013, SCHMAUK 2019) 

 Anlegen von Nist- und Versteckhilfen  

 Blühpflanzengesellschaft, die über das ganze Jahr verteilt blüht 

 Verzicht auf torfhaltige Substrate, Pestizide 

 Biotopabhängige Pflege (vgl. andere Kapitel)  

 Wartungsarbeiten außerhalb von Brutzeiten 

 Planung unter Berücksichtigung der restlichen grünen Infrastruktur. 

 

Fassadenbegrünung 

Die Systeme der Fassadenbegrünung besitzen aufgrund deren vertikaler Distanz und verfüg-

barer Grenzen (Fläche, Substratmenge, abiotische Verhältnisse) nur ein eher eingeschränktes 

Potenzial für den Biotopverbund. Jedoch zeigen sich durchaus Potenziale für eine Erhöhung 

der Biodiversität. So ist eine Zunahme der Artenvielfalt als auch der Bestandsgrößen von  

Vögeln (für bodengebundene Fassadenbegrünung), Spinnen, Käfer, Zweiflügler, Schnabel-

kerfen, Hautflügler und Schnecken im Gegensatz zu herkömmlichen „grauen“ Fassaden  

festzustellen (CHIQUET 2014). Gleiches konnte für Käfer und Spinnen in Frankreich gezeigt 

werden (MADRE et al. 2015). Fassadenbegrünungen dienen als Versteck-, Nist- oder  

Nahrungshabitat. Je nach Laubart (immergrün und sommergrün) zeigen sich unterschiedliche  

Wirkungen auf unterschiedliche Arten (vgl. CHIQUET 2014). Daraus kann gefolgert werden, 

dass auch hier eine vielfältige und unterschiedliche Verteilung der verschiedenen Laubarten 

bei Fassadenbegrünung sinnvoll sind, um die biologische Vielfalt zu steigern.  
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Anforderungen an eine biodiversitätsfördernde Gestaltung und Pflege von Fassadenbegrü-

nungen: 

 Richtige Pflanzenauswahl: heimische, standortgerechte Pflanzenarten aus Regiosaat-

gut (je nach Fassadenbegrünungstyp: boden- oder wandgebunden) 

 Verzicht auf torfhaltige Substrate, Pestizide 

 Anlegen von Nist- und Versteckhilfen  

 Pflegearbeiten außerhalb von Brutzeiten 

 Planung unter Berücksichtigung der restlichen grünen Infrastruktur. 

 

Bezüglich der Erhaltungsmaßnahmen planungsrelevanter Arten bestehen im Zusammenhang 

mit der Dach- und Fassadenbegrünung folgende Maßnahmen (Tabelle 5). 

 

Tabelle 5: Beispielhafte Erhaltungsmaßnahmen für planungsrelevante Arten an Dach- und 
Fassadenbegrünungen (nach MKULNV 2013). Die Tabelle ist weder abschließend 
noch vollständig. 

Maßnahmen   Planungsrelevante Arten                             

                                 

Vögel (Aves) 

Vermeidung von Störungen an den Brutplät-

zen (artspezifisch) 

Flussregenpfeifer (Charadrius dubius) 

Kiebitz (Vanellus vanellus) 

Lachmöwe (Larus ridibundus) 

Star (Sturnus vulgaris) 

Sturmmöwe (Larus canus) 

Schwarzkopfmöwe (Ichthyaetus melanocephalus) 

 

Erhaltung und Förderung der Brutkolonien 

(Belassen der Nistplätze, Erhalt einer rauen 

Fassadenoberfläche); bei Brutplatzmangel 

ggf. Anbringen von Kunstnestern 

Verbesserung des Nahrungsangebotes im 

Umfeld der Brutplätze (z. B. reduzierte  

Düngung, keine Pflanzenschutzmittel) 

Star (Sturnus vulgaris) 

  

Säugetiere (Mammalia) 

Erhaltung und Entwicklung von insektenrei-

chen Nahrungsflächen (u. a. keine Pflanzen-

schutzmittel). 

Breitflügelfledermaus (Eptesicus serotinus) 

Fransenfledermaus (Myotis nattereri) 

Großer Abendsegler (Nyctalus noctula) 

Große Bartfledermaus (Myotis brandtii) 

Kleine Bartfledermaus (Myotis mystacinus) 

Wasserfledermaus (Myotis daubentonii) 

Zweifarbfledermaus (Vespertilio murinus) 

Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus) 
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Mehr Informationen zur Dach- und Fassadenbegrünung über das Thema Artenschutz hinaus 

findet man unter https://www.mehrgruenamhaus.de/ der Verbraucherzentrale Nordrhein-

Westfalen. Diese Website ist Teil des Projektes „Mehr Grün am Haus – Spür das bessere 

Klima!“, welches durch das MULNV finanziert wird. 

 

4.6 Artenschutzverträgliche Gestaltung von Gebäudeflächen und Nebenanla-

gen 

 

Für eine natur- und artenschutzgerechte Nutzung von Gebäuden und Nebenanlagen, spielen 

neben der Schaffung und der Erhaltung von Begrünungsmöglichkeiten (siehe 4.5) noch  

weitere Maßnahmen eine entscheidende Rolle. So können eine optimierte Flächeninanspruch-

nahme, spezielle Beleuchtungskonzepte und die vogelfreundliche Gestaltung von Fenstern 

und Fassaden wichtige Beiträge zum Erhalt und zur Förderung der Biodiversität leisten. 

 

Gestaltung der Außenbeleuchtung 

Die nächtliche Außenbeleuchtung an und um Gebäuden sowie entlang von Wegen und  

Straßen hat unterschiedliche Auswirkungen auf die vorkommenden Arten. Zahlreiche Arten 

werden von künstlichen Lichtquellen angelockt, aber es gibt auch Arten, die von dem Licht 

verscheucht werden (EISENBEIS 2013, LEWANZIK & VOIGT 2013, HELM & PARTECKE 2013, 

SCHROER et al. 2019). Insbesondere auf Insekten hat das künstliche Licht eine große  

Anziehungskraft („Staubsaugereffekt“) (EISENBEIS 2013, LANUV 2017a). Nachtaktive Insekten 

umflattern die Leuchtquellen zum Teil so lang, bis sie vor Erschöpfung umkommen oder ihre 

Orientierung verlieren (HÖRMANN et al. 2018, SCHROER et al. 2019). Aber auch das Leben von 

Vögeln und Fledermäusen wird durch das Licht negativ beeinflusst. Bei Vögeln kann zum  

einen der biologische Rhythmus durch nächtliche Beleuchtung beeinflusst  werden, sodass 

Vögel oftmals früher am Tag oder sogar in der Nacht singen und auch früher brüten ( HELM & 

PARTECKE 2013). Zum anderen kann die Beleuchtung insbesondere Zugvögel, die oftmals die 

Nacht für ihre Wanderungen nutzen, in der Orientierung stören (HELM & PARTECKE 2013,  

LANUV 2017a).  

 

Die nächtliche Beleuchtung kann auch weitreichende Folgen für die nachtaktiven Fledermäuse 

haben. So führt die künstliche Beleuchtung unter Umständen dazu, dass Fledermäuse erst 

später aus ihren Quartieren fliegen und gegebenenfalls schon früher am Morgen wieder in 

diese zurückkehren (LEWANZKI & VOIGT 2013). Dadurch verringert sich zum einen die Dauer 

ihrer Nahrungssuche, zum anderen verpassen sie die frühen Abendstunden, in denen die  

Insektenverfügbarkeit meist am höchsten ist (LEWANZKI & VOIGT 2013). Die Beleuchtung kann 
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letztendlich dazu führen, dass Fledermäuse ihre Quartiere an Gebäuden gar nicht mehr nutzen 

können und diese dann aufgeben (LANUV 2017a, VOIGT et al. 2019). Die negativen Folgen von 

Außenbeleuchtung auf die Natur und die Biodiversität wurden im Rahmen des sogenannten 

„Insektenschutzgesetzes“ und den darauf basierenden Änderungen des BNatSchG, durch den 

Bundesgesetzgeber aufgegriffen. Nach diesen Änderungen besteht nunmehr ein Verbot der 

Neuerrichtung von Beleuchtungen an Straßen und Wegen sowie von beleuchteten oder  

lichtemittierenden Werbeanlagen in Naturschutzgebieten im Außenbereich (§ 23 Abs. 4 

BNatSchG). Des Weiteren gilt nunmehr der Schutz von Tieren und Pflanzen vor nachteiligen 

Auswirkungen von Beleuchtungen (Neu zu errichtende und Änderungen an Beleuchtungen an 

Straßen und Wegen, baulicher Anlagen und Grundstücken, sowie beleuchtete oder lichtemit-

tierende Werbeanlagen) (§ 41a BNatSchG). Diese Aspekte werden in Zukunft  durch eine 

Rechtsverordnung durch das Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, nukleare Sicherheit 

und Verbraucherschutz (BMUV) konkretisiert (vgl. § 54 Abs. 4d BNatSchG). 

 

Um die Auswirkungen auf die einzelnen Arten zu minimieren, sollten grundsätzlich alle nicht 

notwendigen Lichtemissionen vermieden beziehungsweise Lichtemissionen verringert  

werden. In diesem Zusammenhang ist es bereits hilfreich, die Beleuchtung durch den Einsatz 

von Bewegungsmeldern oder durch eine Teil- beziehungsweise Nachtabschaltung auf das  

unbedingt notwendige Maß zu reduzieren (BUND 2014, HÖRMANN et al. 2018). Darüber hinaus 

spielt auch die räumliche Orientierung der Beleuchtung eine wichtige Rolle. Durch die Verwen-

dung von Leuchten, die das Licht nach oben und zur Seite hin abschirmen und/oder in  

niedriger Höhe angebracht sind, lässt sich eine großflächige Anlockwirkung oder Störung  

vermeiden (SCHMIDT et al. 2012, BUND 2014, SCHROER et al. 2019, VOIGT et al. 2019). Daher 

gilt es einen Abstrahlwinkel < 70° durch eine Vollabschirmung zu wählen (SCHROER et al. 2019, 

vgl. Abbildung 4). Zudem sollte darauf verzichtet werden, Lebensräume von Fledermäusen, 

Vögeln und Insekten (wie z. B. Gehölze) anzustrahlen (VOIGT et al. 2019, vgl. Abbildung 3). 

Auch bei Anstrahlung von Gebäuden sollte der Strahler in einem Winkel von oben nach unten 

installiert sein, oder so angebracht sein, dass keine Bereiche abseits der Gebäudegrenzen 

beleuchtet werden (vgl. Abbildung 5). 
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Abbildung 3: Beispiele für Lichtverteilungskurven. Links: symmetrisch. Mitte: asymmetrisch breit. Rechts: Asym-
metrisch tief. Illustriert von Catherine Perez Vega (Quelle: SCHROER et al. 2019). 

 

 

Abbildung 4: Räumliche Lichtverteilungen von Straßenleuchten in Winkeln. Links: Kugelleuchte, Mitte: Koffer-

leuchte, rechts: Kofferleuchte mit Vollabschirmung (full cut off). Illustriert von Catherine Perez Vega 
(Quelle: SCHROER et al. 2019). 
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Abbildung 5: Empfehlungen für die Anstrahlung von Gebäuden und Objekten. Strahler müssen gezielt das Objekt 

beleuchten und nicht über die Objektgrenzen hinweg strahlen. Es sollte möglichst von oben nach 

unten beleuchtet werden. Links: Bodenstrahler, der in alle Richtungen strahlt, verursacht Lichtver-

schmutzung. Mitte: die Objektanstrahlung bleibt in den Grenzen des Objektes. Rechts: Optimal sind 

Objektstrahler von oben nach unten zu richten. Illustration von Catherine Perez Vega (Quelle: 
SCHROER et al. 2019). 

 

Ein weiteres Problem stellt der Spektralbereich beziehungsweise die Wellenlänge des verwen-

deten Lichtes dar. Insbesondere Insekten reagieren besonders stark auf Licht mit hohen 

Blauanteilen (also Licht im kurzwelligen Bereich) (POSCH 2013). Derartige Lichtquellen,  

beispielsweise kaltweiße LEDs, wirken sich besonders problematisch aus und sollten demzu-

folge vermieden werden (EISENBEIS 2013, BUND 2014, SCHROER et al. 2019). Grundsätzlich 

sollten insektenverträgliche Leuchtmittel mit möglichst wenig Strahlung im kurzwelligen  

Bereich verwenden werden (z. B. warm-weiße LEDs (Farbtemperaturen < 3000 K)) (EISENBEIS 

2013, BUND 2014, SCHROER et al. 2019). 

 

Gestaltung von Glasflächen  

Obwohl der Sehsinn von Vögeln im Allgemeinen sehr gut ausgeprägt ist, können Vögel trans-

parentes und spiegelndes Glas nicht erkennen (SCHMIDT et al. 2012, HUGGINS 2019). Aufgrund 

vielfacher Glasverwendungen (z. B. an (Lärm-)Schutzwänden, Balkonverglasungen, Eckfens-

ter, Bushaltestellen, Verbindungsgänge) häufen sich die zumeist tödlichen Kollisionen von  

Vögeln mit Glas (SCHMIDT et al. 2012, HUGGINS 2019, LAG VSW 2021). Die Menge des Glases 

an einer Fassade hat einen großen Einfluss auf das Kollisionsrisiko. So besteht an normalen 

Lochfassaden (klassische Fassaden mit Einzelfenstern) im allgemeinen ein geringeres Risiko, 

als an Bandfassaden mit großen zusammenhängenden Flächen (LAG VSW 2021). Hierbei ist 

relevant, wie groß die einzelnen Scheiben sind. Denn die konstruktiven Unterteilungen von 

Scheiben (Fassungen, Rahmen, Sprossen) sind für Vögel gut sichtbar (LAG VSW 2021). Eine 
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Vielzahl von fachlich anerkannten Schutzmaßnahmen stehen als Vermeidungsmaßnahmen 

zur Verfügung. Kollisionen von Vögeln mit Glas können demnach wirkungsvoll reduziert  

werden, wenn durch Nachrüstung oder beim Bau entsprechende Schutzmaßnahmen am  

Gebäude und in der Außengestaltung eingeplant werden.  

 

Glasflächen können beispielsweise mit flächigen Elemente wie Punkten, Strichen oder  

Ornamenten versehen werden (SCHMIDT et al. 2012, LAG VSW 2021). Entscheidend für die 

Wirksamkeit sind zudem der Kontrast und die Deckkraft der Muster. Als besonders wirksam 

gelten vertikale Streifen, die in etwa 10 cm voneinander entfernt angebracht werden und  

weniger als 10 % der Gesamtfläche bei etwa 15 % Deckkraft bedecken (SCHMIDT et al. 2012). 

Bei Punktemustern wird ein Durchmesser von mindestens 5 mm empfohlen. Zudem sollte der 

Deckungsgrad mind. 25 % betragen. Erst ab einem Durchmesser von 30 mm kann der  

Deckungsgrad auf 15 % reduziert werden (SCHMIDT et al. 2012).  

 

Wenig erfolgversprechend sind dagegen Markierungen, die nicht auf der gesamten Glasfläche 

aufgebracht sind. Ein Beispiel sind die häufig verwendeten Greifvogelsilhouetten (KLEM 1990, 

TRYBUS 2003). Diese Silhouetten sind meist nicht ausreichend dicht angebracht, sodass Vögel 

den vermeintlichen Hindernissen zwar ausweichen, allerdings wenige Zentimeter daneben 

trotzdem mit der Glasfassade kollidieren (z. B. LAG VSW 2021). Der Einsatz von Glas mit  

geringem Reflexionsgrad (max. 15%) zur Reduktion von Spiegelungseffekten kann ebenso 

das Kollisionsrisiko von Vögeln verringern (SCHMIDT et al. 2012, HUGGINS 2019). Neben der  

Anbringung von Markierungen können auch undurchsichtige Materialien wie beispielsweise 

Netze, Gitter, Blenden und Jalousien, die an der Außenseite der Glasflächen angebracht  

werden, einen Anflug und somit auch eine Kollision verhindern (LAG VSW 2021). Bei der  

Verwendung von Netzen ist darauf zu achten, dass diese aus einem stabilen Material mit einer 

Materialdicke von mindestens 5 mm gefertigt sind. Die Maschenweite sollte zudem maximal 

10 cm betragen. Als dauerhafte Maßnahme sind Netze in der Regel jedoch nicht geeignet, da 

sie selbst zur Todesfalle für Vögel werden können (LAG VSW 2021). 

 

Anbringung von Nisthilfen 

Nist- und Ruhestätten für Vögel, Fledermäuse und Wildbienen sollten in einem ausreichenden 

Umfang an Gebäuden eingerichtet werden, um die Bestände der vorkommenden Arten zu 

schützen und zu fördern. Möglichkeiten können in der Aufhängung von Vogelnistkästen,  

Einfluglöchern in Dächern, der Verwendung von Fledermausnistkästen und Insektenhilfen  

bestehen. Eine Anbringung erscheint überall dort sinnvoll, wo Gebäudequartiere (z. B. Belas-

sen von Spalten und Hohlräumen, Schaffen von Einflugmöglichkeiten, Öffnen von Dachböden, 
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Anbringen von Nisthilfen, Fledermausbrettern und Hohlblocksteinen) fehlen. Der in Nistkästen 

vorhandene Hohlraum bietet Unterschlupf und wird insbesondere zur Aufzucht oder als Nacht-

quartier genutzt. So dienen sie vor allem dem Schutz von Vögeln (Höhlenbrüter, Nischenbrüter 

sowie Mauersegler und Schwalben) und Säugetieren (insbesondere Fledermäusen). Zur  

Förderung nützlicher Insekten haben sich sogenannte Insektenhotels (Hartholzklötze,  

Holzzweigbündeln oder gebrannter Ton) bewährt.  

 

Als Nisthilfen für Gebäudebrüter wie beispielsweise Schwalben, Sperlinge und Stare können 

klassische Nistkästen aus Holz oder Holzfaserbetonkästen an der Fassade angebracht  

werden (BUND 2015, WEBER 2018). Welche Vogelart die angebotene Nisthilfe besetzt, wird 

über die Anbringungshöhe sowie über die Größe und Ausrichtung der Einflugöffnung   

beeinflusst (BUND 2015, LANDRATSAMT TÜBINGEN 2016). Nisthilfen für Sperlinge sollten  

beispielsweise ab zwei Metern Höhe auf der Fassade oder in der Wärmedämmung angebracht 

werden, sodass sie für Prädatoren (z. B. Katzen) nicht erreichbar sind (MKUNLV 2013, BUND 

2015). Das Grundmaß sollte idealerweise 30 cm lang, 12 bis 15 cm breit und 12 cm hoch sein. 

Der Fluglochdurchmesser sollte dabei in etwa 32 mm betragen (MKUNLV 2013, BUND 2015). 

Hingegen sollten Nisthilfen für Mehlschwalben in mindestens vier Metern Höhe bevorzugt auf 

hellem Untergrund und unter Dachüberstand des Gebäudes oder mit integriertem Überstand 

an der Nisthilfe angebracht werden (BUND 2015, MEISTER & EHRENGRUBER 2015).  

Mehlschwalben brüten gern in Gesellschaft von anderen Mehlschwalben, daher sollten  

mehrere Nester am Gebäude angebracht werden. Die Exposition der Kunstnester spielt auch 

eine Rolle, so konnte beispielsweise gezeigt werden, dass nach Süden ausgerichtete  

Kunstnester eher angenommen werden, als nach Norden ausgerichtete Nester ( MEISTER & 

EHRENGRUBER 2015). Zudem wird empfohlen ein Kotbrett etwa 50 cm unterhalb der Nisthilfe 

zu befestigen (BUND 2015, LANDRATSAMT TÜBINGEN 2016). Die Kotbretter sollten jährlich  

gereinigt werden (BUND 2015).  

 

Auch für Eulen wie beispielsweise die Schleiereule können Nistkästen an oder in Gebäuden 

angebracht werden (LANDRATSAMT TÜBINGEN 2016). Artspezifische Nistkästen sollten mindes-

tens ein Grundmaß von L100 cm x B70 cm x H70 cm aufweisen. Zudem ist es empfehlenswert, 

den Einschlupf etwa 30 cm über dem Boden einzurichten, damit die Jungeulen nicht zu früh 

den Eingang erreichen können und schlimmstenfalls abstürzen (MKUNLV 2013). Wichtig ist, 

dass der Brutraum dunkel ist. Dies lässt sich auch durch ein abschattendes Brett im Nistkasten 

erreichen (LANDRATSAMT TÜBINGEN 2016). Bei der Standortwahl der Nisthilfen sollte berück-

sichtigt werden, dass genügend Nahrungshabitate im Umkreis bestehen. 
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Für Fledermäuse lassen sich auch zahlreiche Quartiere an Gebäuden schaffen. Fledermäuse 

nutzen meist von außen zugängliche Spalten hinter Fensterläden, Verkleidungen oder Ritzen 

und Spalten im unverputzten Mauerwerk (NABU 2016, SCHMIDT 2020). Gelangen die Tiere 

durch eine Einflugöffnung auf den Dachboden, nutzen sie die Dachschalung, Dachunterzüge, 

Balkenkehlen als Versteck oder hängen frei an Firstbalken und vor der Schalung (NABU 2016, 

SCHMIDT 2020). Leider gehen immer mehr geeignete Quartiere, in denen Fledermäuse über-

wintern oder ihre Jungen aufziehen können, verloren. Daher ist der Erhalt potentieller Fleder-

mausquartiere sowie die Neuanlage von Quartieren an Gebäuden von großer Bedeutung für 

den Fledermausschutz. Für Spalten bewohnende Fledermäuse wie beispielsweise die  

Breitflügelfledermaus und die Zwergfledermaus eignen sich Fledermausspaltenkästen und 

Fledermausbretter an der Fassade von Gebäuden (BUND 2015, NABU 2016, SCHMIDT 2020). 

So werden neben den Spalten und Ritzen im Mauerwerk, weitere Quartierangebote  

geschaffen.  

 

Fledermäuse bevorzugen im Frühjahr und Herbst voll besonnte Hangplätze und im Hochsom-

mer eher kühler und schattige Bereiche (DIETZ & KIEFER 2014, BUND 2015). Aus diesem Grund 

sollten Quartieren, bei einer Neuanlage, in unterschiedliche Himmelsrichtungen ausgerichtet 

werden. Bewährt haben sich Ausrichtungen nach Osten, Südosten oder Südwesten (SCHMIDT 

2020). Das Quartier sollte mindestens in einer Höhe von drei Metern angebracht werden, am 

besten nahe einer Hausecke beziehungsweise Giebelkante, Fensterbank oder einem Erker 

oder Sims (BUND 2015, NABU 2016, SCHMIDT 2020). Das erleichtert den Fledermäusen das 

Auffinden des Quartiers. Das Material im Anflug- und Innenbereich des Quartiers sollte rau 

sein, damit sich die Fledermäuse mit ihren Krallen daran festhalten und umherklettern können 

(SCHMIDT 2020). Die Außenwände von Quartieren, die an der Fassade angebracht werden, 

sollten glatt sein, damit das Regenwasser ablaufen kann.  

 

Spaltenquartiere gibt es im Handel als Sommer- oder Ganzjahresquartier. Sie sind so konstru-

iert, dass eine Reinigung nicht nötig ist (BUND 2015). Spaltenquartiere können als Holzkästen 

auch im Dachbereich, zum Beispiel in oder unter der Dachhaut, zur Verfügung gestellt werden  

(SCHMIDT 2020). Spezielle Lüftungsziegel dienen Fledermäusen als Einschlupfspalt  in die 

Quartiere (BUND 2015). Unterschiedliche Kunstquartiertypen bieten Möglichkeiten für die  

verschiedenen Fledermausquartiere (Tages-, Wochenstuben-, Männchen- oder  

Winterquartier). Ein freier Anflug sollte bei Kunstnestern/-quartieren immer gegeben sein. 
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Schutzmaßnahmen an potentiellen Tierfallen (u. a. Schächte, Gullys) 

Für bodengebundene Arten lauern an oder im nahen Umfeld von Gebäuden eine Vielzahl  

potentieller Fallen. So können ungesicherte Kellerabgänge, Ver - und Entsorgungsschächte, 

tiefgelegene Fensterschächte, Treppenabgänge, Teiche, Baugruben und Gullys zur Todes-

falle für Vögel und Kleinsäuger werden (KARCH 2013, STADT SIEGEN o.J.). Zur Laichzeit und 

im Herbst sind auch Amphibien dieser Gefahr ausgesetzt (GLAND 2014). Ohne geeignete  

Abdeckungen können die Tiere in solche Vertiefungen fallen. Da all diese Fallen meist glatte 

Wände aufweisen, ist es den Tieren nicht möglich, sich aus eigener Kraft wieder zu befreien. 

Die Konsequenz ist, dass sie qualvoll verhungern und verdursten. Aus diesem Grund ist es 

wichtig, potentielle Tierfallen so abzudecken oder abzusperren, sodass die Gefahr des  

Hineinfallens für die Tiere minimiert wird.  

 

So können mit einem feinmaschigen Gittergeflecht (Maschenweite 3 bis 4 mm) beispielsweise 

Treppenabgänge als auch Luft- und Lichtschächte abgedeckt und somit entschärft werden 

(KARCH 2013, STADT SIEGEN o.J.). Bei Entwässerungsschächten und -rohren ist von der  

Anbringung solcher Gittergeflechte jedoch aufgrund von Verstopfungsgefahren abzuraten 

(KARCH 2013, GLAND 2014). Hier bietet sich die Anbringung von Rosten mit möglichst schma-

len Schlitzen (Breite max. 1,7 cm) oder Kastenrinnen (Schlitzbreite max. 5 mm) an (KARCH 

2013). Für Kleintiere, die Treppen- oder Kellerabgänge herabfallen, kann ein seitlich auf die 

Stufen gelegtes Brett oder eine schmale Rampe, beispielsweise aus einem rauen Brett mit 

Querrillen, einen rettenden Ausstieg ermöglichen (STADT SIEGEN o.J.). In Entwässerungssys-

temen haben sich Ausstiegshilfen in Form von Lochblechen und Drainagematten bewährt, 

welche den Ausstieg erleichtern und verbessern (KARCH 2008, MEISTER & BÖSCH 2015).  

Gefahren lauern auch an Gartenteichen oder Schwimmbecken. Kleintiere oder Igel können in 

solchen Wasseranlagen leicht ertrinken. Ein Brett mit Querleisten, Maschendraht oder  

Schilfmatten können hereingefallenen Tieren einen Ausstieg ermöglichen (STADT SIEGEN o.J.).  

 

Auch für Vögel lauern an vielen Gebäuden oder im näheren Umfeld von Gebäuden Gefahren. 

So können Vögel beispielsweise in Lüftungs- oder Gebläseschächte fliegen, aus denen sie 

sich nur schwer wieder befreien können (STADT SIEGEN o.J.). Auch hier kann eine Abdeckung 

mit einem feinmaschigen Gittergeflecht Abhilfe schaffen. Weitere Gefahren lauern zudem an 

Regenwassertonnen. Der Versuch, aus diesen Tonnen zu trinken oder darin zu baden, kann 

für Vögel tödlich enden. Aus diesem Grunde sollten Regentonnen stets abgedeckt sein oder 

mit einem schwimmenden Brett an der Oberfläche versehen werden (STADT SIEGEN o.J.).  

Potenzielle Gefahren können bereits im Planungsstadium minimiert werden. Beispielsweise 

können Bordsteine in bestimmten Abständen abgeschrägt werden, damit Amphibien, die  
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daran entlangwandern, nicht automatisch zu den Wasserableitungen geführt werden  und den 

Straßenbereich verlassen können (KARCH 2013, MEISTER & BÖSCH 2015). Bei der Errichtung 

von Schächten könnte durch eine Überhöhung des Randes ebenfalls das Risiko für Kleintiere 

verringert werden (KARCH 2013).  

 

Anforderungen an biodiversitätsfördernde Maßnahmen an Gebäuden:  

 Erhaltung und Förderung von Gebäudequartieren für Fledermäuse und Vögel  

(z. B. Belassen von Spalten und Hohlräumen, Schaffen von Einflugmöglichkeiten, 

Öffnen von Dachböden, Anbringung von Nisthilfen (artspezifische Höhen und  

Einfluglochgrößen beachten), Fledermausbrettern und Hohlblocksteinen) sowie 

Anbringung von Nisthilfen für Wildbienen (u. a. MKUNLV 2013, BUND 2015, WEBER 

2018) 

 Schutzmaßnahmen für bodengebundene Tiere vor Abstürzen in Kellerabgängen, 

tiefgelegenen Fensterschächten sowie Ver- und Entsorgungsschächten durch  

Einbau von Absturzsicherungen oder Ausstieghilfen (KARCH 2013, MEISTER & 

BÖSCH 2015) 

 Angepasstes Beleuchtungsmanagement mit dem Grundsatz „So viel wie nötig und 

so wenig wie möglich“: niedrige Beleuchtungsklasse, zeitliche Beleuchtungssteue-

rung, Abstrahlwinkel < 70°, Farbtemperatur warmweiß < 3000 K (vgl. SCHROER et 

al. 2019) 

 Erhalt von Dunkelbereichen insbesondere für die Vernetzung von Lebensräumen 

 Geeignete Maßnahmen zur Vermeidung von Vogelschlag an Glasflächen (SCHMIDT 

et al. 2012, LAG VSW 2021). 

 

Für viele planungsrelevante Arten spielen die zuvor erläuterten Maßnahmen und Gestaltungs-

möglichkeiten eine wichtige Rolle. In der nachfolgenden Tabelle (Tabelle 6) sind daher einige 

dieser Arten exemplarisch aufgeführt. Die angegebenen Maßnahmen sind Auszüge aus dem 

NRW-Leitfaden "Wirksamkeit von Artenschutzmaßnahmen" (MKULNV 2013) und dem  

Fachinformationssystem „Geschütze Arten in NRW“ (https://artenschutz.naturschutzinformati-

onen.nrw.de/artenschutz/de/start).  
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Tabelle 6: Beispielhafte Erhaltungsmaßnahmen für planungsrelevante Arten an und in Ge-
bäuden (nach MKULNV 2013). Die Tabelle ist weder abschließend noch vollständig. 

Maßnahmen   Planungsrelevante Arten                             

                                 

Vögel (Aves) 

Erhaltung und Verbesserung des Brutplatzan-

gebotes an Gebäuden (z. B. Belassen von  

Nischen und Hohlräumen und Öffnung von 

Dachböden, Scheunen, Kirchtürmen);  

ggf. Anbringen von Nistkästen. 

 

Feldsperling (Passer montanus) 

Schleiereule (Tyto alba) 

Star (Sturnus vulgaris) 

Steinkauz (Athene noctua) 

 

Erhaltung und Förderung der Brutkolonien 

(Belassen der Nistplätze, Erhalt einer rauen 

Fassadenoberfläche); bei Brutplatzmangel 

ggf. Anbringen von Kunstnestern. 

 

Mehlschwalbe (Delichon urbica) 

Star (Sturnus vulgaris) 

Vermeidung von Störungen (z. B. Sanierungs-

arbeiten und Umbauten) an den Brutplätzen 

(je nach Art zwischen März und Oktober)  

Mehlschwalbe (Delichon urbica) 

Schleiereule (Tyto alba) 

Star (Sturnus vulgaris) 

Steinkauz (Athene noctua) 

Turmfalke (Falco tinnunculus) 

  

Säugetiere (Mammalia) 

Erhaltung und Förderung von Gebäudequar-

tieren (Belassen von Verstecken und Spalten; 

Hohlräume; Einflugmöglichkeiten; Öffnen von 

Viehställen und Dachböden; Anbringung von 

Fledermausbrettern etc.)  

Verzicht auf chemische Holzschutzmittel in 

Gebäudequartieren sowie Verzicht auf Klebe-

fallen oder elektrische Fliegenfänger bzw. nur 

mit Schutzgitter. 

 

Fransenfledermaus (Myotis nattereri) 

Große Bartfledermaus (Myotis brandtii) 

Kleine Bartfledermaus (Myotis mystacinus) 

Zweifarbfledermaus (Vespertilio murinus) 

Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus) 

 

Artspezifische Zeiten für Sanierungsarbeiten 

beachten  

Vermeidung von Störungen z. B. während der 

Jungenaufzucht (v. a. Mai bis August) 

Fransenfledermaus (Myotis nattereri) 

Große Bartfledermaus (Myotis brandtti) 

Kleine Bartfledermaus (Myotis mystacinus) 

Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus) 
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5. Biodiversitätsfördernde Potenziale von Gewerbe- und 
Wohngebieten 

 

In Nordrhein-Westfalen gibt es bereits einige Städte die beispielsweise die Nachhaltigkeits-

potenziale bestehender Gewerbegebiete analysiert und umgesetzt haben. Dadurch konnten 

die die zum Teil vernachlässigten urbanen Räume einen Beitrag zum Artenschutz liefern und 

der Attraktivitätssteigerung für wissens- und technologieorientierte Gründungen und  

Ansiedlungen verhelfen. Insbesondere durch das Projekt „Grün statt grau – Gewerbegebiete 

im Wandel“ wurden diese Gewerbegebiete teils nachhaltig weiterentwickelt. Die einzelnen  

Modellgebiete finden sich unter: http://gewerbegebiete-im-wandel.de/index.php/ueber-

uns/modellgebiete. Hier zeigen sich einzelne biodiversitätsfördernde Maßnahmen in den  

Gewerbegebieten „Lohesch“ (Stadt Lengerich), „Großhülsberg“ (Stadt Remscheid), „Gaxel" 

(Stadt Vreden) und den Gewerbegebieten der Stadt Bocholt. Das Projekt zeigt unter anderem 

Wege zur nachhaltigen Weiterentwicklung vorhandener Gewerbegebiete auf.  

 

Für die Gewerbeflächen (z. B. innerhalb des Strukturwandels im Rheinischen Revier und der 

Standorte von Steinkohlekraftwerken) zeigt dies, dass eine nachhaltige und klimaangepasste 

Entwicklung von Gewerbegebieten realisiert werden kann. Eine grundsätzliche Integration und 

Berücksichtigung der in diesem Leitfaden aufgezeigten artenschutzfachlichen Anforderungen 

bei der Planung von neuen Freiflächen in Gewerbegebieten bietet eine große Möglichkeit zur 

Förderung und Umsetzung der Biodiversität, des Biotopverbundes und damit einer nachhalti-

gen und klimaangepassten Ausrichtung des Strukturwandels des Rheinischen Reviers und 

der Standorte von Steinkohlekraftwerken. 

 

Für Wohngebiete kann durch die Anwendung der im Leitfaden genannten Anforderungen eine 

an den natürlichen Gegebenheiten des Standortes angepasste Bebauung in einem ökologisch 

ausgerichteten Gesamtkonzept entstehen. Dieses beinhaltet z. B.  die Vernetzung bestehen-

der Freiflächen, die Berücksichtigung der Topographie, die Nutzung heimischer, standortge-

rechter Pflanzenarten auf neuen Freiflächen, welche aufeinander abgestimmt und miteinander 

vernetzt sind und die Nutzung eines nachhaltigen Regenwassermanagements. Zusätzlich sind 

die Möglichkeiten der Dach- und Fassadenbegrünung (Kapitel 4.5) als auch der artenschutz-

verträglichen Gestaltung von Gebäuden (Kapitel 4.6) zu berücksichtigen.  
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6. Förderangebote 

 

Zum Schutz und zur Sicherung der Biodiversität und der Biotopvernetzung in terrestrischen 

und aquatischen Lebensräumen stehen auf Bundes- und Landesebene sowie kommunaler 

Ebene diverse Programme mit Fördermitteln zur Verfügung. Der vorliegende Leitfaden bietet 

zudem Hilfestellung für die Umsetzung von Maßnahmen nach diesen Programmen.  In der 

nachfolgenden Tabelle (Tabelle 7) sind einige Informationen und Hinweise verschiedener  

Förderprogramme des Bundes und des Landes Nordrhein-Westfalen aufgeführt. Hierbei ist zu 

beachten, dass für Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen ein Förderausschluss besteht. 

 

Tabelle 7: Beispielhafte Förderprogramme  

Förderrichtlinie Schwerpunkte weiterführende              

Informationen 

                                 

                                         Bundesebene 

Biologische Vielfalt Förderung von Vorhaben zur Umsetzung 

der Nationalen Strategie zur biologischen 

Vielfalt in den Förderschwerpunkten:  

Arten in besonderer Verantwortung 

Deutschlands, Hotspots der biologischen 

Vielfalt in Deutschland, Sichern von Ökosys-

temleistungen, Stadtnatur und weitere  

Maßnahmen von besonderer repräsentati-

ver Bedeutung für die Strategie. 

https://www.bmu.de/pro-

gramm/bundesprogramm-

biologische-vielfalt 

  

 Landesebene 

Förderrichtlinien 

Grüne Infrastruktur  

Förderung von Maßnahmen für Erhalt, Ent-

wicklung, Vernetzung und Aufwertung von 

urbanen und peri-urbanen Grün- und Frei-

räumen. Die Richtlinien „Grüne Infrastruktur“ 

dienen in verschiedenen Kontexten (z. B: 

EFRE) u. a. zur Stärkung des (urbanen)  

Biotopverbunds und zur Schaffung von  

naturnahen Erholungsräumen. 

https://recht.nrw.de/lmi/ow

a/br_bes_text?anw_nr=1&g

ld_nr=7&ugl_nr=791&bes_i

d=36288&menu=1&sg=0&a

ufgeho-

ben=N&keyword=Gr%FCne

%20Infrastruktur 

Förderrichtlinien  

Naturschutz (FöNa) 

Dienen insbesondere der Verwirklichung der 

Ziele des Landesnaturschutzgesetzes und 

der Durchführung von gemeinschaftsrechtli-

chen ökologischen Regelungen. Auch wer-

den die Kreise und kreisfreien Städte finan-

ziell bei der Aufstellung und Umsetzung der 

Landschaftsplanung  

unterstützt. 

https://www.um-

welt.nrw.de/natur-

schutz/natur/foerderpro-

gramme/foerderrichtlinie-

naturschutz-foena/ 
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Gefördert werden Maßnahmen in der freien 

Landschaft und damit nicht im  

Geltungsbereich von Baurecht.  

Richtlinien über die 

Gewährung von  

Zuwendungen zur 

Förderung forstlicher 

Maßnahmen im  

Privatwald 

 

Förderung einer naturnahen Waldbewirt-

schaftung im Privatwald, insbes. Umbau von 

Reinbeständen und nicht standortgerechten 

Beständen, Maßnahmen des  

Biotop- und Artenschutzes innerhalb und  

außerhalb von Schutzgebieten 

https://www.wald-und-

holz.nrw.de/forstwirt-

schaft/foerderung/forst-

massnahmen-im-privat-

wald 

Vertragsnaturschutz Honorierung von freiwilligen Bewirtschaf-

tungseinschränkungen und Pflegemaßnah-

men auf landwirtschaftlich genutzten Acker- 

und Grünlandflächen, regelt die Bewirtschaf-

tung und Pflege spezieller Grünlandbiotope 

sowie die Pflege von Streuobstwiesen und 

Hecken. 

https://www.um-

welt.nrw.de/natur-

schutz/natur/foerderpro-

gramme/vertragsnatur-

schutz 

Förderrichtlinien  

Alleen 

Neuanlage von Baumalleen in der freien 

Landschaft, die Ergänzungspflanzung und 

Wiederherstellung von Baumalleen inner-

städtisch und in der freien Landschaft  

entlang von Kreis- und Gemeindestraßen, 

Wirtschaftswegen und Rad- und Wander-

wegen. 

https://www.um-

welt.nrw.de/natur-

schutz/natur/foerderpro-

gramme/alleen 

Förderrichtlinie Hoch-

wasserrisikomanage-

ment und Wasserrah-

menrichtlinie 

Förderung von Maßnahmen des Hochwas-

serrisikomanagements und von  

Gewässerrenaturierungsmaßnahmen und 

Durchgängigkeitsmaßnahmen im Rahmen 

des Programms "Lebendige Gewässer". 

Dies beinhaltet Maßnahmen der ökologi-

schen Gewässerentwicklung oder zur Ver-

besserung der Gewässerdurchgängigkeit. 

https://www.um-

welt.nrw.de/umwelt/um-

welt-und-wasser/gewaes-

ser/hochwasser/hochwas-

serschutz-nach-eu-richtli-

nie-und-wasserhaushalts-

gesetz/ 
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